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Ju meinem Verlage ſind 1825 e rien 
neu erfchienen : 


Die um Danzig wildwachſende arten nach 
ihren Geſchlechtstheilen geordnet und 
beſchrieben von Gottfried Reyger. 
Neue ganz umgearbeitete Auflage v 
Joh. Gottfr. Weiß. Svo. 2 


Der 2te Theil enthaͤlt die Gryptogamie | 2 14 | | 
3 Nil. 15 Sgr.. 


mit 2 Kupfertafeln. 

auf feinem weißem Druckp. 

auf ordinairem Druckp. 2Rtl. 20 Sgr. 
Kubik⸗Tabellen f. d. Holzhandel., Sunder⸗ 

Zoll: Rolle nebſt den weſentlichſten Nach⸗ 

richten fuͤr den Kaufm. u. Schiffer mit 

3 zum Schiffsbau gehoͤrigen Holz⸗Tabel⸗ 

len. 8. geh. 22: © 
Daſſelb. auf holl. Poſtpapier 1 Rtl. 
Werner, G. (Lieut. a. D.) Preußens Volk 

u. Heer. Ein Blick in die Vergangenheit 

und Zukunft. 8vo. geh. 63 Sgr. 
Albrecht H. Unſre ehem. Zunft⸗ u u. Innungs⸗ 

Verfaſſ. u. d. Gewerbefreih. in Preußen. 

800. geh. 10 Sgr. 


Puppel C. Unſre Schickſ. waͤhr. unferer Gez 
fangenſch. unter Napoleon in d. Jahr. 
1813 u. 14. geh. 6 Sgr. 

Tabellen z. Berechn. d. Abgaben u. Thara, 

* d. Erhebungs⸗Rolle de dato Berl. 
. 19. Novemb. 1824. ge (Com: 
Binon» 8. 4 „netto 10 Car. 
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* Vi land und Danemark waren, hatte den Polniſch⸗ 
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Preußiſchen Städten alle, vor dem Kriege bes 
ſeſſenen, Rechte, Freiheiten und Privilegien in 
geiſtlichen und weltlichen Angelegenheiten beſtaͤ⸗ 
tigt. Von der Krone Polen war die ausdruͤck⸗ 
liche Verpflichtung eingeganı en, die Obrigkei⸗ 
ten, Gemeinden, Bürger, Einwohner und Uns 
terthanen ferner huldvoll und gnaͤdig zu bite). 1 
zen und den Lutheriſchen Glaubensgenoſſen, je, 
damals in Polen Diſſidenten genannt, mie. bids 
her, Religionsfeeipeit zu gewähren. NE 
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Diefen efinmten Zuſicherungen zuwider, 


wurden im Jahre 1724 gegen die freie, unter 
dem Schutze des Königs von Polen ſtehende, 


Stadt Thorn die Graͤuel des Fanatismus los- f 
gelaſſen, mit einer Wuth und Barbarei, wie ſie, # 
außer der Bartholomaͤus⸗Nacht, in der Geſchichte 7 


Europa's unerhoͤrt iſt. Ja, ſelbſt die Pariſer Blut⸗ 


hochzeit wird von dem, in Thorn verübten, 
Frevel noch in mancher Hinſicht überboten, denn N 


hier ging Gelddurſt mit der Blutgier Hand in 
Hand; man, wollte nicht nur Unſchuldige opfern, 


ſondern auch Schätze ſamideln und nach voll⸗ 
brachtem Morde der Welt den Glauben auf- 


dringen, als ob die ſchwarze That nicht das 
5 willkührliche Werk wüthender verſchmitzter Prie⸗ 
ſter und des, noch ganz im Zuſtande der geiſti⸗ 
gen Kindheit befindlichen, leicht zu bethoͤrenden, 
Polniſchen Adels, ſondern die Folge eines rich⸗ 
en und aas: Ausſpruchs wäre! 


Bes Privileguum des Koͤnigs Sigismund 
= must = 25. März gere den 


â bre Seseiuche à und die Spendung 


des Abendnahls in beiderlei Geſtalt — (nach 
der Sitte der alten Kirche, wie es dort 


wird) heißt — bewilligt worden war, hatte den 
An ern der Augsburgiſchen Confeſſion die, 
in à gern Beſitze befindlichen, Gottes haͤuſer auch 
noch ferner zugeſichert. Nur die Pfarrkirche 
zum Hell Johannes jelte von beiden Glaubens 
partheien gemeinſchaftlich benutzt werden. Un⸗ 


ter der gierung Sigismund des D Dritten im 
Jahre 1596 wurde aber dieſe Kirche den Ka⸗ 


tholiken allein zugeſprochen, im Jahr 1667 die 
Jakobskirche in der Neuſtadt gewaltſamer Weiſe 
weggenommen und den Benediktiner⸗Nonnen 
eingeraͤumt. So blieb bein dur noch in. der 


eigentlichen Stadt die Marien: Pfarrkirche und 


in der Vorſtadt die Georgenkirche den Lutheri⸗ ai 
ſchen uͤbrig, welche darauf das ehemalige Rath⸗ 
haus zu ihrem Gottesdienſte einrichteten. Wenn 


die Befoͤrderer des roͤmiſch⸗ katholiſchen Glaus 


bens durch dieſe, den Rechten seiner freien Stadt 
+ N 1 * 
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und den af ertheilten vilegien idea 
fende, Wegnahme der meiften aundachrehäufet, 


die Zahl der evangeliſchen Glaubensgenoſſen zu 


vermindern gehofft hatten, ſo mogten ſie ſich in 
ihren Erwartungen ſehr getaͤuſcht finden; denn 
der geößte und angeſehenſte Theil der Birger: 
ſchaft, auch der Magiſtrat, beſtand fortwährend 
aus Diſſidenten; nur das Gefinde, aus dem wirk⸗ 
lichen Polen herſtammend und die arbeitende Klaſſe 


bekannte ſich zur katholiſchen Lehre. Die papie 


ſtiſche Geistlichkeit richtete deshalb jetzt ihr At: 


genmerk auf die Wiedererlangung der Marien⸗ 


kirche. Dieſe war im Maͤrz des Jahres 1557, 


nachdem ein, dort als Pfarrer angeſtellter, 


Moͤnch zum Lutherthum übergetreten, den Diſſi⸗ 
denten eingeraͤumt worden. Mehrere Verſuche 


der Gegenparthei, die Anſpruͤche darauf geltend 


iu machen, hatten nicht zu dem beabsichtigten 
Ziele geführt; ja ſelbſt der Entwurf des Jeſui⸗ 
ten Marczewski, welcher am Frohnleichnams⸗ 


Tage des Jahres 1719, zu einer Zeit, als der 


König ſich nicht in Polen befand, mit gie 
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| su à dem | Dansiger Gebiet peimfehtenden, 

ontruppen fich gewaltſamer Weiſe der Kirche 
bemächtigen wollte, war verrathen und durch 
einen herbeigerufenen se ee ver: 
eitelt worden. 
Das Anfblühen des, im Jahee 1581 ge. 
ſtifteten Lutheriſchen Gymnaſiums war gleich⸗ 
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falls den Katholiken ein Dorn im Auge. Die 


Jeſuiten hatten fi, im Jahr 1593 von Sigis⸗ 
mund dem Dritten die Genehmigung, in Thoen 
zu predigen, verſchafft, und im Jahre 1605 war 


es ihnen gelungen, die Erlaubniß zur Anlegung 
eines Kollegiums für den Unterricht der Jugend 


zu erreichen. Der Widerſpruch des Magiſtrats = 
und der Bürgerfhaft, ja ſelbſt thaͤtliche Beleidi⸗ 
gungen von Seiten des Poͤbels, peranlaßten 

die Jeſuiten im Jahre 1606, das Unter⸗ 
nehmen wieder aufzugeben, aber auf dem Reichs, : 
tage von 1611 drangen fie, Trotz aller dageg 14 


vorgebrachten Einwendungen, durch und began, ke 
L ihren Unterricht von Neuem. Zwar pets eN 
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bot der Mogitrar den . jeſuitiſche St. 
denten oder Schuͤler in die Haͤuſer außzuneh⸗ 
men, aber dieſe Anordnung konnte nur kurze 

Zeit aufrecht erhalten werden. = 


Auf dem Candrage ju Marienburg, 1613, 
verwahrten Thorner Abgeſandte die Stadt durch 


eine feierliche Proteſtation vor der Uebernahme 5 


irgend einer Verantwortlichkeit, fuͤr den Fall, 
daß bei dem Fortbeſtehen der jeſuitiſchen Schule, 
Unruhen eintreten koͤnnten. Der Orden Lojo⸗ 
18 Hatte ie aber in der Gunſt der Polniſchen 


Koͤnige, und, was noch mehr ſagen wollte, der 
Polniſchen Großen ſo zu befeſtigen gewußt, daß 


Br 
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dieſer und alte ähnlichen Verſuche, der Prieſter⸗ 
herrſchaft Zuͤgel auzulegen, fehlſchlagen muß⸗ 
ten. Nur waͤhrend des Krieges wurde das An⸗ 
ſehn der Jeſuiten auf kurze Zeit erſchuͤttert. 


| Der Schwediſche General Mardefeld verjagte ſie 


im Jahr 1656 und raͤumte die Johannis kirche 
den öbrigen katholiſchen Ordensbrudern ein. 
Aber bald nach dem Abſchluſſe des Friedens 
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zuhelfen. 


kehren die Vertriebenen zuruͤck, und erbauten 
fogat auf Koſten des Biſchofs von Cuavien, 
Sianistus OE ein neues Schulgebäude: 
Der Widerwille der Dienten: gegen 
dieſe aufgedrungenen Gaͤſte wurde durch 
deren Anmaaßung und Herrſchbegierde ge⸗ 
naͤhrt. Die Jeſuiten waren fortwaͤhrend be⸗ 
ſtrebt, elternloſe Kinder in den katholiſchen Glau⸗ 
benslehren zu unterrichten; ſie nahmen uͤberwie⸗ 
ſene Miffethäter gegen die gerechte Strafe in 


Schutz; fie forderten und erlangten Zollfreiheit 
für alle Lebensmittel, welche angeblich zum Ver⸗ 
brauche ihrer Zoͤglinge eingefuͤhrt, aber zun 


Theil verhandelt wurden. Die katholiſchen Shi: 
fer ſuchten Streit mit den Zoͤglingen des Luthe⸗ 
riſchen Gymnaſiums und wenn bei dem Rektor 
der Jeſuiten Beſchwerden angebracht wurden, 
ſo bezeigte dieſer keine Luſt, dem Unwesen ab 
Die: evangelifchen Prediger wurden 


nicht nur in Schmaͤhſchriften angegriffen, e 
dern auch zuweilen auf der Straße von papiſtt⸗ 
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den e mit Ebinphorten- belegt, ja 3 be ane abermalige ä an ee 
mit u Steinen ws ER geworfen. 5 cheiligten, ſonderbarer Weiße aber — mit Aus⸗ 


N re gr nahme von Arend. Der Magistrat (bite durch 
à Wegen as am n @harfekitnge des Jahres feinen Sekretair eine Preteſtatien gegen das 
1719 pon dem Profeſſor Arend ausgetheilten Pros. ’ Forum an den Biſchof, worauf dieſer ſeine For⸗ 
ch über: die Rathſchlaͤge des Hohenprie⸗ JE derung dahin ermaͤßigte, daß die Commiſſion in 
ſters Caiphas gegen den Erlöfer, entſtanden der Stadt Toen ſelbſt, mit Zuziehung der dors 
À neue ‚Händel, weil man die Worte pontifex 1 tigen Obrigkeit, zuſammen treten ſollte. un 
maximus (Hoheprieſter) als auf den Papſt ge: LL die zu erwartenden Unannehmlichkeiten abzuwen⸗ = end 
7 muͤnzt ausdeuten wollte. Kaum war dieſe Schrift . den, gab man dem Jeſuiten Marczewski ein 
s erſſchienen, fo wurde der Protoſcholarch, Praͤſi⸗ N Geſchenk und gewann dadurch fo wich, daß die 
| dent Rösner, vor das Hof⸗ und Aſſeſſorial⸗ Ge fer es übernahm, noch vor der Ankunft der 
reicht in Warſchau geladen, aber noch ehe der 1. Commiſſarien, eine, von dem Profeſſor Arend Fer 
# Ka angeſetzte Termin da war, erſchien der Biſchof über fein Programm entworfene, beſaͤnftigende 
von Culm in Thorn, bei welchem die Jeſuiten Erklärung durchzuſehen, die nöthigen Abandes — 
gegen den Profeſſor Arend, gegen alle anderen rungen zu machen und diefer Vereheidigungs⸗ = 
Lehrer des Gymnaſiums und gegen den Proto⸗ ſchrift bei der Commiſßton das Wort zu reden. 
ſcholarchen klagbar wurden. Die Angeſchuldig⸗ . Die Abgeordneten des Biſchofs zogen, dem An⸗ 
ten erklärten, daf. fie nicht verpflichtet wären, ſcheine nach beruhigt, von dannen, aber der Bie” 
dem Biſchofe Rede zu ftehen, dagegen ihre Sache foi felbft war mit der Genugthuung keinesweges 
vor dem Hofgerichte ausfechten wollten. Im i ö zufrieden und ſann auf Rache, vornaͤmlich ge⸗ 
Borne reiſete der Biſchof ab und erließ bald gen Rosner und Arend. Dey Letztere, dieſer 


widerlichen Handel uͤberdruͤßig nahm einen Ruf 
nach Königsberg an, und verließ Thorn auf im⸗ 


mauer; Rösner wurde nochmals im Oktober 1720 


vor das Warschauer Gericht geladen und erſt 
dort die Sache beigelegt. Aber der Haß gluͤhte 


unter der Aſche fort; er bedurfte nur eines Wind⸗ 


ſtoßes, um wieder in hellen Flammen aufzulo⸗ 


dern und leider fand ſich bald ein Orkan, der 


ihn zu einem Feuermeere anfacbte! 


Am 16. Juli 1724 feierten die katholi⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen das Skapulierfeſt durch 
eine Prozeſſion auf dem Jakobskirchhofe. Ein 
jeſuitiſcher Schuͤler, Stanislaus Lyſiecki, forderte 
einige, mit entbloͤßtem Haupte den Zug an⸗ 
ſchauende, Diſſidenten auf, vor der Monſtranz 


en das Knie zu beugen und beantwortete ihre Ber: 


weigerung durch Schimpfreden, Stöße und Maul⸗ 
ſchellen; eine Behandlung, welche von den Be⸗ 
leidigten ohne alle Gegenwehr ertragen ward, 


fo daß die Prozeſſion ungeſtoͤrt voruͤber ziehen 


konnte. Dieſer Mangel an Widerſtand belebte 


6 cmt des gpfiectis er begab fé: einige 
Stunden nach Beendigung der Feierlichkeit, wie⸗ 
der nach der Neustadt und fieng abermals Haͤn⸗ 
del an. Einige evangeliſche Glaubensgenoſſen 
traten hinzu und ermahnten den Tobenden zum 
Frieden. Unterdeſſen kamen mehrere katholiſche 
Schüler herbei und es entſtand ein Handge⸗ 
menge, in welchem die Diſſidenten unterlagen. 
Zwei Buͤrger, Heyder und Laban, wollten Ruhe 


ſtiften, wurden aber auf den Jakobskirchhof ge⸗ 


ſchleppt, zu Boden geworfen, thaͤtlich gemififjan: 4 
delt und nur durch den kraͤftigen Beiſtand des 
Buͤrgers Deublinger befreit. Da die Volksmenge 
anwuchs, ſo kamen endlich Stadtſoldaten vom 


Jakobsthore herbei und führten den Urheber des 
Auflaufs, Lnfiecki, gefangen in die Wachiſtube. 


Seine Mitſchuͤler, welche an dem Unfuge Theil 
genommen hatten, beſchwerten ſich ſogleich bei 
dem Pater Rektor, Czyzewski, und dieſer were 
wies ſie an den Praͤſidenten, von welchem ſie 
mit Ungeſtuͤm die Loslafung des Verhafteten 
forderten. Roͤsner erwiederte, über thaͤtliche 
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Se eenigen habe nicht et fondern der tönig⸗ 
liche Burggraf Thomas, zu entfcheiden. Letzte⸗ 
rer erklärte, daß er, weil es Sonntag war, die 
Sache nicht vornehmen koͤnne, jedoch die Par⸗ 
theien am Mondtage, fruͤh Morgens, verhoͤren 
und um zwei Uhr Nachmittags Beſcheid erthei⸗ 
len wolle. Unzufrieden und drohend verließen 
ihn die erbitterten Jünglinge und Lyſtecki blieb 
die Nacht hindurch verhaftet. 


En 


Am folgenden Tage, dem 17. Juli, vers 


ſammelte ſich der Magiſtrat und beſchloß, auf 
Anſuchen des, ſehr bejahrten, Burggrafen Tho⸗ 


mas, dieſem die fernere Behandlung der unanz 


genehmen Sache abzunehmen und ſich ſelbſt der 
Entſcheidung zu unterziehen. Die Jeſuitenſchuͤ⸗ 
lor fanden ſich am Nachmittage bei dem Burg⸗ 
grafen ein; dieſer verwies fie an den Praͤſiden⸗ 


ten Roͤsner, welcher ihnen eröffnete, daß der 


ganze Magiſtrat dieſe Sache in der naͤchſten 
Sitzung unterſuchen werde. 


Diese UT de allerdings weder 
0068585 noch zu billigen. Da der Magi⸗ 
ſtrat an dem naͤmlichen Tage verſammelt gewe⸗ 
fen war, fo hätte er dieſen Gegenstand ſogleich 
vornehmen und beendigen konnen und die Klug⸗ 
heit vieth um fo mehr zur Beſchleunigung, da 


man aus den vorhergegangenen Reibungen wußte, 


daß den Katholiken bei jeder Gelegenheit von 
dem Polniſchen Hofe Vorſchub geleiſtet wurde 
und es alſo um ſo weniger rathſam war, ee, 


Feind zu keizen. Es laßt ſich hoͤchſtens Für 


dieſen Aufſchub anfuͤhren, daß der Verhaftete 


durch den mehrtaͤgigen Aufenthalt in einem ge⸗ 
linden Gefaͤngniſſe für den veruͤbten Unfug durch 


aus nicht zu hart beſtraft wurde und daß der 
Magiſtrat glauben mogte, einige Strenge werde 


ahnlichen Auftritten vorbeugen. Auch ließ es 2 
ſich nicht auf die entferntefte Weiſe ahnen, daß | 


dieſe Verzögerung, in einer Sache, wo das Recht 
ganz auf der Seite des Magiſtrats lag, fo uber ? 


aus ſchreckliche Folgen haben koͤnnte. 


“= 


Die Abgeordneten der kakholiſchen Stur’ 


denten waren über die Fortweiſung ſehr ungehal⸗ 
ten, ſammelten mehrere ihrer Mitſchuͤler, zogen 


nach der Neuſtadt und deuteten den beiden, am 


vergangenen Tage gemißhandelten, Buͤrgern, 
Heyder und Laban mit Ungeſtuͤm an, daß ſie 


ſich bei dem Magiſtrat wegen der Freilaſſung 


des Lyſiecki verwenden, oder vor ihrer Rache 
zittern mußten. Mehrere andere diſſidentiſche 
Einwohner kamen den Hartbedraͤngten zu Huͤlfe. 
Die Jeſuitenſchuͤler griffen ſie mit bloßem 


Säbel an und gingen erſt dann auseinander, 
als die herbeieilende Stadtwache wieder einen 
der Raͤdelsfuͤhrer verhaftet hatte. Aber bald 


rotteten fi die unruhigen Juͤnglinge in groͤße⸗ 


rer Anzahl zuſammen; ſie machten Miene, das 
Wachthaus zu ſtuͤrmen, um ihre Genoſſen ge⸗ 


waltſamer Weiſe zu befreien. Da die Mann⸗ 


ſchaft jedoch auf ihrer Hut war, beſchloſſen Je⸗ 5 
ne, ſich auf eine andere Weiſe Genugthuung zu 


derſchaffen. Sie zogen gegen ſieben Uhr Abends 


nach der Allſtadt, um den Bürger Deublinger, 
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der ſich Tages vorher in den Streit gemiſcht 
hatte, zum Mitwirken für die Befreiung ihrer 


Genoſſen zu zwingen. Dieſer Mann war 
bei Zeiten gewarnt und ließ fi ch nicht mehr zu 


Hauſe finden. Vor ſeiner Thuͤre ſtand aber 
ein, bei ihm wohnender, evangelischer Gymna⸗ 
ſiaſt, Nagorni, ſchon halb entkleidet, im Schlaf 


rocke. Dieſer Jüngling „der an der ganzen 
Fehde bisher nicht den entfernteſten Theil ge 


nommen hatte, wurde von den Groenten. an⸗ 
gefallen; unter Schimpfworten und „Schlägen in 


das Jeſuiten⸗ Collegium geſchleppt und dort viel⸗ 


faͤltig gemißhandelt. Die katholiſchen Schuͤler 


kuͤndigten den vermeintlichen Sieg dadurch an, 


daß ſie auf Waldhoͤrnern aus den Fenſtern Vik⸗ 
toria bfiefen. Die Neugier lockte eine Menge 
Volks vor die Schule, welche aber bald von 
den Zoͤglingen der Jeſuiten angegriffen und mit 
Steinen geworfen ward. Auf Befehl des Pra. 


ſidenten ruͤckte endlich die Stadtwache heran 
und trieb die Uneubigen in ihr Collegium zu: 
ruck. Roͤsner ſchickte zu gleicher Zeit den See 
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fret. Wedemeyer zu dem zo Rektor, mit 


der Bitte, den gefangenen Gymnaſiaſten tosguz > 


geben ; erhielt aber zur Antwort, dieſes könne 
erſt nach der Befreiung der beiden had 


“Schüler geschehen. 


Anterdeſſen hatte Ich die goltimafie auf 

dem Johanniskirchhofe vermehrt; viele and: 
werksburſchen, vom Biere erhitzt und einige 
Handlungsdiener reizten die dort befindlichen 
Gymnaſiaſten, durch das Verſprechen ihres Bei⸗ 
ſtands, an, ihre Mitſchuͤler à mit Gewalt los zu 
machen. Dieſer Anſchlag wurde ausgefuhrt; 
man erbrach die Thuͤre des Kollegiums und 
fuͤhrte den verhafteten Nagorni heraus. Kaum 
war dieſes vollbracht, ſo giengen alle Lutheriſchen 
Gymnaſtaſten ruhig nach Hauſe; der verſam⸗ 
mette Poͤbel wurde von dem, aus dem Jeſuiten⸗ 
: Haufe zurückkehrenden, Sekretair zur Ordnung 
ermahnt und von der Stadtwache, welche die 
Thuͤren des Gebaͤudes, zur Sicherheit der Je⸗ 
uten, beſetzte, zerſtreut. Die Firolien Schuͤ⸗ 
ler 


; Ee “ions he: +. Samples ja 
gleich war. Ob ſie dabei wirklich die Ab it 
gehabt haben, alle ihre Glaubensgenoſſen, zu 
Huͤlfe 5 
dul zunge e e ae lee 
obgleich n ehrere Scheiftſeller jener Zeit es ver⸗ 
En | 
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Vergebens wurden eht bon dem Magi 
fear Serge un und pape einer be: 
fehligt, en ein ! 
die RQ: EE ME sogar Schie = 
„aus, dem Jeſuitenhauſe hinderten ihee Annaͤhe⸗ 
a Vergebens tat der daneben wohnende 
Wicpräſdent dre M Rue und 
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Der ue Wolkshaufe kannte eie 
meel Unaufhaltſam zertruͤmmerte vus 


fe r wüthende Pöbel die Thüren und drang in die 
Schulſtuben, in das Collegium ſelbſt, aus wel⸗ 
chem fortwaͤhrend geſchoſſen wurde, zerſchlug 
Genfter, Life, Stühle, Bänke nebſt ſonſtigem 


3 Geräthe und warf die Bruchſtuͤcke in ein, vor 


dem Haufe angezündetes, Feuer. Die Behaup⸗ 


x tung der Sefuiten, daß auch Heiligenbilder ver⸗ 


brannt und ein Kelch geſtohlen worden, if in 
keinem der angeſtellten Verhoͤre bewieſen wor⸗ 
den, ja die letzte Anfuͤhrung hat ſich, wie wir 
bras 5 1 geraden VERRE 


a Auf Arb des Praͤſidenten hatte fich . 


inzwiſchen die Ganze Buͤrgerſchaft des alten 
Thorniſchen Quartiers bewaffnet und ruͤckte, 


nebſt etwa zwanzig Soldnern, gegen den Poͤbel 


an, der endlich gegen eilf Uhr Nachts zerſtreut 
und die Ruhe wieder hergeſtellt wurde. 


Am folgenden Tage ließ der Magifrat 
die Thore ſbleßen damit kein Benen de des 


Aufruhrs entwiſche und ernannte einen Aus⸗ 
ſchuß, um über. den ganzen Vorgang Zeugen von 
beiden Glaubenspartheien zu verhören. Es 
waͤre freilich rathſam geweſen, hiebei größeren 
Eifer zu zeigen, einige uͤberwieſene Aufruͤhrer 


zu verhaften, den Jeſuiten eine Schadloshal⸗ 


tung für die zertruͤmmerten Geraͤthe und Fen: 
ſter anzubieten, den Sekretair am Warſchauer 
Hofe von dem Ereigniſſe genau zu unterrichten 
und durch ſeine Mitwirkung den Sturm zu be⸗ 
ſchworen. Man war aber der Meinung, daß 
die Katholiken, weil ſie zu dem Auflaufe die erſte 
Veranlaſſung gegeben hatten, ſich im ſchlimm⸗ 
ſten Falle mit einer Geldentſchaͤdigung würden 
abfinden laſſen und, wenn wirklich eine Klage 
an den Hof gelangen ſollte, doch keine offen⸗ 
bare Ungerechtigkeit zu fuͤrchten ſey. Diefer 
ruhige Gleichmuth der obeigkeitlichen Behoͤrde 
machte den Poͤbel fiers mancher Theilnehmer 
ruͤhmte ſich, zu ‚feinem nachherigen Verderben, 
des dabei bewieſenen Muthes; À ja es prahlten ſogar 


Manche, Dr gar nicht zugegen geweſen waren. 
2 * 8 


Die Zefuiten brüteten unterdeſſen um fo 
licher auf Rache. Sie ließen in Poſen eine, 


zum Theil übertriebene, zum Theil ganz ent: 
ſtellte Geſchichte des Auflaufs drucken „die in 
der ſpaͤter eingehenden koͤniglichen Vorladung 
als unbezweifelt wahr angenommen wurde. Fer⸗ 
ner ergiengen von den erzuͤrnten Prieſtern Hir⸗ 
tenbtiefe.an. den Polniſchen Adel, worin fie ihn 
aufforderten, den, in dem Collegium verübten 
Frevel zu ahnden. Sie predigten oͤffentlich gez 


gen die Schänder der Heiligen und verfichers 


ten, um auch die Kraft des Wunder⸗Glaubens 
nicht unbenutzt zu laſen, daß die zerſtüͤmmelten 
Bilder geblutet hätten. Zu gleicher Zeit reich 
ten ſie eine Beſchwerde bei dem koͤniglichen 
Hof⸗ und Affefforial : Gericht in Warſchau ein. 
Im Namen Auguſts des Zweiten wurde hierauf 
am 29ſten Juli eine Vorladung in lateiniſcher 


Sprache an die Stadt Thorn erlaſſen, folgen⸗ 


den Inhalts: 
„Wir Auguſt der Zweite u. ſ. w. die 


ten, Kraft Unſeres koͤniglichen Rechtes, Euch, 


„dem Burggrafen, den Bürgermeitern dem 
„ganzen Magiſtrat und der Stadtgemeinde zu 
„Thorn, ſo wie Allen, welche mit Math und. 
„That zu dem, weiter unten beſchriebenen, Ver⸗ 
„brechen mitgewirkt haben, Euch binnen zwei 
„Wochen nach Anſicht dieſes, als in welcher 
„Zeit dieſe Sache zur Berathung kommen wird, 
„vor unſerm Aſſeſſorial⸗Gericht, in Warſchau, 5 
„oder wo fonft Unſer Hof ſich madang e. 

„ten wird, perſönlich, nach der ; 


ohne Aufschub zu geſtellen und war N den 


„Antrag Unſeres Reichs⸗Inſtigators, der, ſeinem 
„Amte gemäß, gegen Euch verfahren wird, fo 
‚vie der Kläger, naͤmlich des Rektors und ale 
ler Genoſſen des Jeſuiten⸗Collegiums zu Thorn 
„und der geiſtlichen Bruͤder deſſelben Ordens, 


„Martin Wlanski, Caſimir Klimucki, Jakob 
„Piotrowitz, welche auf den Grund der aften? 


„mäßigen Verhandlungen und Erörterungen Euch 
„mit dieſer einzigen und keinen Aufſchub erlei⸗ 
„denden Vorladung belegen und zwar aus fol⸗ 
„genden Gründen: 


„Es hat namlich ein Difibent bie, in det 
„Neaſtabt, auf dem St, Jakobskirchhofe gehal⸗ 
„tene, Prozeſſi on mit bedecktem Haupte ange⸗ 


„ſehn und verſpottet. Ein katholiſcher Student, 


„der ihm aus gottesfuͤrchtigem Eifer den Hut 


= „abgenommen, ift, nach Beendigung der Feier⸗ 


ete „lichte keit, auf dem Kiechhofe von einem andern 
„diſidentiſcen Bürger angefallen, blutig geſchla⸗ 
„gen und der Wache uͤberliefert worden. Nach⸗ 


„dem die ruhigen Vorſtellungen einiger katholi⸗ 
chen Studenten bei dem Burggrafen und dem 


„ raͤſidenten ohne Erfolg geblieben ‚ haben die 


„Beleidigten denjenigen Bürger, bon dem die 


„Verhaftung ihres Mitbruders veranlaßt wor⸗ 
„den, erſucht, die Befreiung deſſelben auszuwir⸗ 


„ken und verſprochen, daß er ſich auf Verlan⸗ 


gen wieder freiwillig ſtellen werde; dieſer Buͤr⸗ 
8 „ger iſt aber darauf gar nicht eingegangen, hat 
„vielmehr noch die Verhaftung eines jener Bit⸗ 
„tenden veranlaßt. Zwei andere Studenten, 
„welche bei dem Praäſidenten Rösner die Los; 
„laſung ihrer beiden Mieſchuler nachſuchen 


wollen, bat Seliger auf eine ſanöde Weiz 


„durch ſeine Diener abmeife. laſſen. Darauf 
haben die Studenten in i ihrem Alger, aber 
wohne Wiffen ih rer Vorgeſetz i 
„Lutheriſchen Studenten als Geiſſ 
gefuhrt, wo er ganz gut befje 


Hiſt. Die Obrigkeit hat ſodann den Disc = 


„zum Aufſtande gegen die Jeſuiten aufgehetzt, 


: „das Volk die Schule angegriffen und, als es 


vier nicht den mindeften Widerftand gefunden, 
„Alles zerſtört und zertruͤmmert, ein Crusie 
„und zwei Altaͤre zerſchlagen, die Bilder der hei⸗ 
„ligen Jungfrau, des heiligen Franziskus und 
anderer Heiligen auf die Straße geſchleppt, : 
nbefudelt und verſpottet, ein Feuer vor dem 


„Hauſe angezuͤndet, und nach Sitte der Heiden 


„umtanzt, Gott und die heilige Jungfrau gelaͤ⸗ 
„ſtert und unter anderm: „Vivat Maria, Maͤgd⸗ 
lein, hilf dir ſelber und wehre dich“ gerufen, 


„auch einige Bilder in das Feuer geworfen und 
„verbrannt. Damit noch nicht zufrieden, ift der 


„Haufe bei Nacht in das Collegium gedrungen, 


= Be Türen, Fenſter und alles En zb 


„gen, die Heili genbilber durchſtochen, zerſchoſſen 
und mit Fuͤßen getreten und das Oratorium 
ö das Allerheiligſte iſt nur noch un⸗ 

Jen Beiſtande von einigen Jeſuiten 


Eden, die aber ſchwere Wunden da⸗ 


a „oon ‘getragen haben. In dem Verſammlungs⸗ 

„zimmer, fo wie in den obern Schlafgemächern 
nd die Thuͤrgeruͤſte herausgebrochen, die Fen⸗ 
„ſtern zerſchlagen, Oefen und Thuͤren mit Ku⸗ 
„geln durchſch oſſen, die Geiſtlichen, welche den 
„Lärm ſtillen wollten, mit Gewehr angegriffen 


„und gefährlich verwundet worden. Der Pré: 
yſident Rösner hat nichts gethan, um dem Auf⸗ 
„ehe Einhalt zu thun; der Vicepraͤſident Zer⸗ 
„necke hat aus dem Fenſter feines, neben dem 
„Collegium gelegenen, Hauſes dem Unwesen zu⸗ 8 
„geſehen, aber gleichfalls nicht daran gedacht, 


ihm zu ſteuern, ſondern vielmehr den Solda⸗ 


„ten befohlen, auf die Jeſuiten⸗Schuͤler zu ſchie⸗ 
„sen, aud) den Scheiterhaufen vor ſeiner Thuͤre erſt 
„nach Beendigung des Aufruhrs ausloͤſchen laſſen. 


„Dieſes und dergleichen mehr iſt bis um 
„Mitternacht auf eine unerhörte, gottloſe, grau⸗ 


= ame und kirchenraͤuberiſche Weife verübet und 


„auf Euern Befehl, mit Eurer Zulaſſung und 
„Mitwirkung die Schule und das Collegium in 
„eine Aleabijde Wuͤſte verwandelt worden. Da 
„nun diefer, in Unſerer Stadt Thorn angezet⸗ 
„teilte Aufruhr Uns bekannt geworden und der 
„Republik zum hoͤchſten daran gelegen iſt, La⸗ 
„fer und Verbrechen, vornaͤmlich ſolche, die gez 
„gen die Ehre Gottes, die Freiheit der Geiſt⸗ 
„lichkeit, die Sicherheit ihrer Perſon und ihrer 
„Aufenthaltsoͤrter ſtreiten nicht ungeſtraft zu laſ⸗ 


men und der Wiederholung von dergleichen 
Schand dthaten ten in Unſerm katholiſchen Reiche 


„vorzubeugen, fo werdet Ihr vorgeladen, um 
„die wohlverdiente Strafe zu empfahen und be⸗ 
„fehligt, Euch zur Verantwortung zu geſtellen, 
zum alle Urheber dieſer Frevelthaten, alle Mit: 


& ‚AHuldigen, Laͤſterer und Kirchenräuber zu ver⸗ 


treiben, welche, als Euch untergeordnete Werk⸗ 
„zeuge, Euch mit Taufz und Zunamen am be: 


een betont seyn müſſen und, gleich den be⸗ 


„reits namhaft gemachten, bei Euch gefangen 
Ißgeſetzt werden ſollen, ſo wie auch wegen Zu⸗ 
„ruͤckgabe der weggenommenen Geraͤthe und Ver⸗ 
„ guͤtung für den zugefuͤgten Schaden, imglei: 


uen wegen Zahlung der verurſachten und an⸗ 


„noch zu verurſachenden Gerichtskoſten. Ihr 
„olet Euch demnach nicht ungehorſam bezi 
„gen, vielmehr vor Gericht auf das hier ange⸗ 
„führte, fo wie auf alles andere, was Euch in 
„dem bevorſtehenden Termine klarer vorgeſtellt 
„und erläutert werden wird, Bu Rede 
und Antwort ertheilen. REN 
Gen Worſchau den — — aut 1724. 
5 „Auguſt, Koͤnig.“ 


Dieſe Vorladung, welche am Iten Auguſt a 


auf dem Nathhauſe anlangte, erfüllte die Ge⸗ 
muͤther mit gerechter Beſorgniß und veranlaßte 


0 


1 


#8 


Culm, 


den Magiſtrat, 
zahlung des Geſchehenen nach Warſchau zu 
ſenden. Die Hoffnung auf einen ertraͤglichen 
Ausgang der Sache erwachte noch einmal, als 


das königliche Hof: und Aſſeſſorial⸗Gericht, bald 
darauf, einer, in Thorn zuſammentretenden, 
Commiſton die Unterſuchung übertrug. Sie 


beſtand aus zwei und zwanzig Mitgliedern; die 
ge waren: en 


ER amste SEN RE EINE EI Po 8 


Cprſſtoph ebe Biſchof € von Pomme⸗ 
een. 85 


Andreas Zaluski, Biſchof von Plat, 8825 


Stanislaus chementoweki Woywode von 
Mafe : 


Andreas lait; u von Pom⸗ 
merellen, 


er 


und Fuͤrſt George gubomiteh, Unterfäns 
werer des Reichs. 


pogleich eine geschichtliche Ep 
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Jakob Sigismund Ribinskl, Wopwode bon 
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| Dieſe Commiffarien , gegen deren große 


‚Anzahl der Magiftrat , wegen der bedeutenden 
Koſten des Unterhalts, vergebliche Einwendun⸗ 
gen machte, waren beauftragt, alle in der kö⸗ 
niglichen Vorladung und Entſchuldigungsſchrift 
des Magiſtrats enthaltenen Umſtaͤnde genau zu 
prüfen, die Anſtifter und Theilnehmer des Tu: 


mults zu eemittelas, ferner, zu erforschen, ob 


der Auflauf von dem Magifirat angeordnet oder 
zugelaſſen ſey, wer die Heiligenbilder zertruͤm⸗ 


mert und verbrannt, das Collegium, die Schule 


und das Oratorium enfer und beraubt, die 
Geiſtlichen geſtoßen und verwundet, die Stu⸗ 
denten geſchlagen und ihre Einſperrung veran⸗ 
laßt habe. Zugleich war den Klaͤgern und 
ihrem Gefolge ein königlicher Gnadenbrief ge⸗ 
gen alle Angriffe von Seiten der Verklagten 
bis zur auszemachten Sache ertheilt. 

Die Commiſſarien ſtellten ſich Ende Au⸗ 


guſts ein, mit einer Begleitung von Polniſchen , 


Soͤldnern und zahlreicher Dienerſchaft. Sie 
hielten am zweiten September in der Gerichte: 


ſtube des alten Rathhauſes ihre erſte Sitzung. a So 
Mehrere Mitglieder des Magiſtrats, des Ge⸗ 
richts und der dritten Ordnung würden einge⸗ 
laden = um in ihrem und gller ihrer. Genoſen 


Namen zu ſchwoͤren, daß fie weder Zeugen er⸗ 
kauft hatten, noch erkaufen oder uͤberre⸗ 
den wollten. Die Jeſuiten dagegen durften 
nur beeidigen, daß ſie keine Zeugen erkguft 


hatten und die Verſſcherung für die Zukunft 


blies gigi weg; — der ere 


Deweis der, 
zu Gunſten der Kläger vorbertfenden, Pars 


theilichkeit, welche zur Schande der damaligen 
Polniſchen Gerechtigkeitspflege, in a 
folgenden Verhandlungen Aae ward. 
e Hess: 

Deef gegen ie Gomi ion, as ehe 
der beiderſeitigen Zeugen. Die der Verklagten ver⸗ 
warf man groͤßtentheils, durch die Behauptung, daß 
fie, wenn fie bei dem Unweſen zugegen geweſen 


‚wären, ohne es zu verhindern, als Mitſchuldige 
angeſehen werden muͤßten. Die Aus ſagen der, 


von den Klaͤgern vorgefuͤhrten, Perſonen wider⸗ 


ſprachen ſich oft und es fief in die Augen, daß. 
ſie noch nicht gehoͤrig unterrichtet waren. Spaͤ⸗ 
terhin ſtellten die Sefuiten andere Zeugen, die 
ihre Rollen beſſer gelernt hatten. Sie machten 
eine Menge Leute namhaft, welche den Unfug 


verübt" haben oder wenigſtens dabei zugegen 


geweſen ſeyn ſollten. Alle dieſe Angeſchuldig⸗ 
ten wurden ſogleich verhaftet; viele gar nicht, 
die meiſten erſt ſehr fat verhört und auch, 
wenn ſie ſich rechtfertigen, ja, vollſtaͤndige Be⸗ 
weiſe ſichrer Unſchuld herbeiſchaffen konnten, 
noch nicht in Freiheit geſetzt. Sobald einer 


der klaͤgeriſchen Zeugen, welche niemals mit den 


Angeklagten zuſammen geführt wurden, beeidigte, 
daß dieſer oder jener bei dem Auflauf zugegen 
geweſen ſey, fo wurde ſelbiger snee weiteres Pr 
ſchuldig erklaͤrt. RE ee 
ti Rnd BE cer 


Die Jeſuiten art den ing; einige 
der Verhafteten und vornaͤmlich die Rathsdie⸗ 
ner auf die Folter zu fpannen, um das Ge⸗ 
ſtaͤndniß auszupreſſen, daß der Präfident ſelbſt 


den Aufruhr befohlen hätte. Die, in Namen 


der Stadt, in Warſchau z angebrachten Vorſtel⸗ 
lungen bewirkten, daß dieſer grauſame Vorſchlag 


von dem Hofe zurück gewieſen ward. Aber die 


Jeſuiten fanden andere Mittel, ihrer Sache die 
gewuͤnſchte Wendung zu erkaufen Wir fuͤhren 
nur einige Beiſpiele der von den klaͤgeriſchen 
Zeugen beſchworenen Unwahrheiten an: Der 
Lutheriſche Student, 2 deſſen wir oben 
erwähnt haben, wurde von einem Polnischen 

Söldner beſchuldigt, er hide: nachdem er der 


Haft in der Jeſuitenſchule entledigt war, aus 


ſeiner Wohnung Piſtolen und einen Degen her⸗ 


beigeholt und ihn, den Zeugen, verwundet. Da⸗ 


gegen ward von zwanzig andern Perſonen, un⸗ 


ter welchen ſich ſogar Katholike en befanden, der 


Beweis gefuͤhrt, daß Nagorni ſogleich nach ſei⸗ 
ner Befreiung ſich in ſeine Wohnung begeben 
hatte und dort ruhig geblieben war. — Der 
Pfefferkuͤchler Hafft wurde angeklagt, einen Kelch 
aus dem Jeſuitenhauſe geſtohlen zu haben; aber 
die Kuchenoorſicher ſelbſt erhaͤrteten, daß ſie 


R 
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Bi 


— — 


; HS ésibiguns des Auflanfs alle gelche wiee À 1 = ungeachtet bewies der Angeſchuldigte, daß = 
4 vorgefunden hatten, — Den Schuhmachen an ſieberzehnten Juli in Danzig geweſen war, 
Bun befennihigte- ing, übelberüchtig ah = ES: alſo an dem Auflaufe auch nicht den entfernte⸗ 
perſon, in dem Collegium gerefen zu ſeyn; er [ ſten Antheil genommen haben konnte. 
bewies dagegen durch die Ausſage aller e i i 2 | 
Nachbaren, daß er am ſiebenzehnten Juli . À 5; Daß man es hauptſächlich anf Geld⸗Er⸗ 
der Gicht krank gelegen und ſein Haus a SR E preſſung anlegte, geht daraus hervor, daß meh; 
nicht verlaſſen hat ee jetzt die Bong rere Verklagte, gegen Bezahlung einiger Duka⸗ 
ihre eigne Ausſage widerrief und es eingeſtand, ten an den Reichs Inſtigator Wyroczewski, 

daß ſie ſich in der Perſon geirrt habe, fo nie sn 3 ue Weiter Aan ung losgelaſen wurden 
doch, wie wir weiterhin erzählen werden, gegen a 

den Wunſch ein ſehr hartes Urtheil gefällt... — 8 
Ein gleiches Schickſal hatte der Scnhmasee 
Mertſch, der durch. ſieben Zeugen beſtaͤtigte, 
daß er, erſt gegen eilf Uhr, als der Auflauf 
n beinahe zu Ende geweſen, aus ſeinem Hauſe u 


getreten war und nur aus der Lerne N Nach einem vienne aufenthalt 
Wunmelplage geſehen hatte. — Ein “Sant: k | in Thorn beendigte die Commiffion ihre Sitzun⸗ 
lungsdiener wurde von dem Jeſuiten Marczewski % „gen. Mehrere Verhaftete, vornaͤmlich Lehrbur⸗ 
beſchuldigt, ihm den Degen auf die Bruſt ge⸗ en und andere junge Leute wurden nunmehr 
fest zu haben und ein Polniſcher Söldner wollte in Freiheit geſetzt. Die meiſten Erwachſenen 


bei, dieſem Mortel zugegen geweſen ſeyn. DR blieben aber in den Gefängniffen und es erſchien 
uns“. 
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à dit Verfügung, auch welcher ſechszehn Perfos 
nen vor das af eſſorial⸗Gericht geſtellt werden 
ſollten. Die Einwendungen des Magifrats Br 

ben wieder unbeachet SE se 


Die Gommiffarien zogen jegt ab, nachdem 
fie 50,000 Polniſche Gulden an Zehrungskoſten 
und 2950 Dukaten an Gebuͤhren erzwungen 
hatten, letztere durch die Erklärung, nicht eher 
ihre Sitzungen beendigen zu wollen, als bis 
dieſe Summe erlegt ſeyn wuͤrde. Um nicht 
durch langere Verzögerung noch in groͤßere Ver⸗ 
pflegungskoſten zu verfallen, mußte man ſich 
entſchließen, die geforderte Summe zu zahlen. 
Die Abgeſandten des Aſſeſſorial⸗Gerichts ließen 
übrigens die ganze Angelegenheit faſt eben fo unreif 
zuruͤck, als ſie ſie gefunden hatten. Kaum wa⸗ 
den ſie fort, ſo verurtheilten die Jeſuiten einige 

der von ihnen und von der Stadt als Zeugen 
aufgeſtellt geweſenen roͤmiſch⸗katholiſchen Glau⸗ 
densgenoſſen, mit deren Ausſage fie, nicht zus 
frieden waren, zur Kirchenbuße und Aus⸗ 


ſchließung vom Altare, Sie eeſchoͤpften fi, 
an jedem Sonn⸗ und Feſttage, in oͤffentlichen 
Gebeten fuͤr den gluͤcklichen Ausgang des Pro⸗ 
zeſſes und der Pater Rektor reiſete mit einem 
andern Jeſuiten nach Warſchau, um ſeiner Sache 
auf dem eben damals verſammelten Reichs tage 
den gehoͤrigen Nachdruck zu geben. 


Daß man die Sache gerade waͤhrend dle⸗ 


# & ſes Reichstages zur Entſcheidung bringen wollte, 
war ein kluger Streich der Jeſuiten. Wie ließ 


ſich von einer Verſammlung, in welcher Lug und 
Trug, Beſtechlichkeit und Unwiſſenheit ihr We⸗ 
ſen trieben und Partheilichkeit die Stelle der 
Themis e ein gerechtes Urtheil er⸗ 
warten! . EEE 


Mehrere Polniſche Landboten und Mag⸗ 
naten, unter andern der Abgeordnete don Pod⸗ 


lachien, Rothworowski, drangen darauf, daß 


dieſe Sache zuerſt verhandelt werden ſollte. 
Sie fuͤhrten an, daß, wenn ſchon udien 
3 * 
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gen eines gekrönten Hauptes nicht ungeahndet 


bleiben dürften, eine ſolche Frevelthat gegen den 
‚König aller Könige aufs haͤrteſte Geftraft wer⸗ 
den muͤſſe. Der Landbote von Plozk, Savez, 


ſßzewski, verlangte, daß jetzt auf den Bericht 
der, von Thorn zuruͤckkehrenden, Commiſſarien 
von einem Ausſchuſſe des Reichsſenats und der 
Ritterſchaft das Urtheil gefallt werden möge. 

Bald ſtellten fid auch mehrere der Abgeſand⸗ 
ten, unter andern der Unterkaͤmmerer des Reichs, 
Fuͤrſt Lubomirski, als Vertreter ſeiner Woywod⸗ 
ſchaft, ein und und unteftigtn à die er zu 
Gunſten der Vue S 


= Diese einge der meiſten Landbo⸗ 


ten, die Thorner Angelegenheit lediglich dem 
Reichstage zu uͤberweiſen, fanden allein an dem 
Heichskanzler Semberk einen kroͤftigen Wider⸗ 
: ſtand, welcher ſeine Meinung dahin abgab, daß 
es gegen das Anſehen des Koͤnigs und gegen 
die, dem Lande Preußen verliehenen, Rechte 
ſtreite, r vor pas: Si. cts gehoͤ⸗ 


2 — > r 
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vende Sache von dem Reichstage entſcheiden 


zu laſſen. Die Polniſchen Magnaten erklärten 
nunmehr, die fernere Behandlung zwar 
dem Kanzler überlaſſen zu wollen, jedoch 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß fie 


vor dem Schluſſe der Sitzungen beendigt ſeyn 


muͤſſe. Der Marſchall Potockt wurde nun fort: 
während, unter der 2 Drohung, auseinanderge⸗ 
hen zu wollen, ohne irgend eine andere Angele⸗ 


genheit, zur Berathung zu ziehen, von den 


Landboten beſtuͤrmt, den Koͤnig zur Anſetzung 
eines Gerichtstages zu bewegen. Auguſt der 
Zweite mußte nachgeben und beſtimmte den An⸗ 
fang der prozeſſualiſchen Verhandlungen auf den 
26ſten Oktober. Zum Nachtheil der bedruckten 


Thorner wurde es ausgewirkt, daß außeror⸗ 
dentliche Beiſitzer aus der Zahl der Senatoren 


und Landboten dem Aſſeſſortal⸗ Gerichte zugeſellt 


werden dürften. Die Erſennung derselben 
und die Gewißheit, daß die Sache bald vorge⸗ * 


nommen werden ſollte, erfüllte die aufge⸗ 
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reegten Gemüther mit geängentofer, außgefaffenee 


Freude! 


Am fen Beben 1724 begannen die 
Wenden Vor dem Aſſeſſorial⸗ „Gerichte 
fanden ſich, außer den Abgeordneten des Se⸗ 
nats, ſieben Landboten ein und nahmen Platz 
hinter den Senatoren. Der Reichskanzler hatte 


den Vorſitz. In dem Augenblicke, als man die 
Berathung anfangen wollte, wuͤrde der halb er⸗ 
blindete Fürft Lubomirski hineingefuͤhrt. Er 
ſetzte ſich mit den Worten: Willkommen, 
Ihr Herren bei dem Prozeſſe Gottes! 
zu den Senatoren. Der Kanzler hielt eine kurze 
Diede und ermahnte die Anweſenden, in dieſer 
verdruͤßlichen, ſchwierigen und die Ehre Gottes 
betreffenden, Sache nicht nach Willkür und 
Leidenschaft zu verfahren, damit ihr Urtheil die 


Welt überzeugen möge nes {y ein Gott * 
Siegel. — 


Als Klaͤger fuͤr die Jeſuiten trat der Or⸗ 
dinarius des Aſſeſſorial⸗Gerichts, Nagrodski, auf 


und begann mit der Erzählung eines Traumes, 
in welchem ein Thorner Jeſuit vor langer Zeit 
-gefehen haben ſollte, daß dieſe Stadt durch 


ſchwere Verſuͤndigung gegen das Kollegium in 


einen erbͤrmlichen Zuſtand gerathen und end⸗ 
lich ganz zu Grunde gegangen ſey. Sodann 
N ſchilderte er den Auflauf mit den grellſten Far⸗ 
ben und warf, um feinen Worten den gehöri⸗ 


gen Nachdruck zu geben, einige Bündel anf 
Leinwand gemalter Heiligenbilder, zum Theil 
durchſtochen und angebrannt, cts den Tiſch. 


Dieſer Theaterſtreich machte den ar 
ten Eindruck. Es entſtand ein Getümmel, fo 


arg, daß es ſelbſt auf einem Polniſchen Reiches 
tage zu dem Ungewoͤhnlichen gerechnet worden 


wäre. Tauſend Fluͤche donnerten gegen die 


Ketzer. Durch lautes Klopfen auf den Tiſch 
gelang es dem Kanzler nach langer Zeit, Pa 
Lärmen ein Ende zu machen. 5 
ö Jetzt behauptete der Ankläger, dem mar 
giſtrat zu Thorn ſtehe keine Gerichtsbarkeit uͤber 
die Jeſuiten⸗Schuͤler zu, ſolche gebuͤhre allein 


dem Rektor des Kollegiums; es ſey demnach die 


Verhaftung der beiden katholiſchen Gymnaſiaſten 
eine Ueberſchreitung der verliehenen Gewalt. Er 
trug ferner darauf an, daß die Angeklagten in Per⸗ 

ſon vor das Gericht geſtellt werden ſollten, um die 


Verſtockteſten von ihnen, z. B. den Sekretair We⸗ 


demeyer, welcher wahrend des Tumults zu den 


Feſuiten geſchickt worden war, zu dem Bekennt⸗ 


niſſe zu bringen: daß Roͤsner den Aufruhr an⸗ 
gezettelt und befohlen habe. In jedem Falle, 
meinte, er, haͤtten der Praͤſident und der Vice⸗ 


präfident, weil ie die ihnen obliegende Pflicht, 


den Aufruhr zu ſtillen, unterlaſſen, das Leben 
verwirkt, Letzterer um fo mehr, da fein Haus 
neben dem Kollegium gelegen waͤre und er alfo 
den em habe mit anſehen muͤſſen. Die Be⸗ 

\ 


ſtimmung der Strafe, womit die wälen 


a Theilnehmer des Frevels belegt werden ſollten, 


uͤberließ der Anklaͤger dem gerechten Urtheile 
der verſammelten Richter. Als Erſatz für- den, 
den Jeſuiten verurſachten, Schaden forderte er 


34,000 Polniſche Gulden. Da aber das ganze 
unheil nur aus Religionshaß und Nachlaͤßigkeit 


des diſſidentiſchen Magiſtrats entſtanden ſeyn 
ſollte, ſo trug er darauf an, zur Beſchuͤtzung 
der Katholiken, die unter Sigismund dem 2 Drit⸗ 
ten entworfene Verfaſſung in Kraft treten zu 
laſſen und ſowohl den Magiſtrat, als das Ge⸗ 


richt und die dritte Ordnung zur Haͤlfte mit 


Katholiken zu beſetzen. Zur Entſuͤhnung der, 


durch den erlittenen Frevel ſchwer gefränften 


Mutter Gottes hielt er es nicht für hinreichend, 


daß die Diſſidenten die derſelben angethane 
Schmach mit ihrem Blute buͤßten, ſondern ver⸗ 


langte noch, daß ihr durch die Zuruͤckgabe der 


i Marienkirche an die römiſch⸗katholiſchen Glau⸗ 


bensgenoſſen eine foͤrmliche Ehrenerklaͤrung gez 
geben werden ſolle. Auch, fuhr er fort, muͤſſe 


das lutheriſche Gymnaſium, in welchem, ohne 
; daß ein Privilegium zu deſſen Gunſten aufzu⸗ 
weiſen ſey, viele don dem paͤbſtlichen Stuhle 
verworfene Hppotheſen vertheidigt wuͤrden, in 
eine bloße Schule verwandelt und das Kloſter 
den Bernhardinern zuruͤck gegeben werden. End⸗ 


lich verlangte der Anklaͤger, daß eine Rede, 
welche der evangeliſche Prediger zu Thorn, 
Dr. Geret, bei der Vermöͤhlung des Buͤrger⸗ 


meiſters Meißner gehalten hatte und worin ſich an⸗ 
ftößige Stellen gegen die Herrſchaft des Pap⸗ 
fies befinden. ſollten, öffentlich verbrannt und 
der Verfaſſer, wie auch der Prediger Olof, 
weil er den verhafteten Heyder vom Uebertritte 
zum roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben habe zurückhal⸗ 
ten wollen, abgeſetzt und entfernt werden ſollten. 


Hier ſchloß, nach Fünfftimdigem Sprechen, 
Nagrodski ſeine Anklage. Der Verfechter der i 
Stadt Thorn, Bohußzewski, erbat ſich eine vier⸗ 
tägige Friſt zur Beantwortung, welche ihm auch 
nach kurzem Widerſtande bewilligt ward. 


Am often Oktober gab der derxufene, 
längſt außer Thaͤtigkeit geſetzte, Viee⸗Inſtigator 
des Reichs, Dirangowski, in Folge eines für 
ihn von den Jeſuiten ausgewirkten beſonderen 
Auftrages, ſein Gutachten gegen die Stadt Thorn, 
ab. Ein, gleichfalls ſehr beruͤchtigter, Advokat 


vom Radomiſchen Tribunal, Orlewski, erklaͤrte 


die Antraͤge des Nagrodski und die Meinung 
des er m ua 


In der nine + des Folgenden Tas 
ges erſchienen die, inzwiſchen angekommenen, 
Abgeordneten von Thorn, ein Rathsherr, ein 
Schoͤppe, ein Sekretair und zwei Rughedee 
der dritten Ordnung. Durch einen, nicht er⸗ 


klaͤrbaren, Mißgriff hatte man Männer gewaͤhlt, 


welche mit dem Geiſte der Polnischen Nation, 
des Polniſchen Hofes und der Polniſchen Ge⸗ 
rechtigkeitspflege faſt ganz unbekannt waren, und : 
nichts von den Mitteln wußten, den Ränken der 


Jeſuiten und ihren Anhaͤngern einen kraͤftigen 
Widerſtand entgegen zu ſetzen. 5 


Des Abbofat ee wendete gegen eungskoſten ein Geſchenk von zweihundert 
die te des Ades Folgendes ein: : Diukaten gefordert habe. — 
D daß viele der u Thorn geweſenen Com⸗ Die letzte Anfuͤhrung reizte den Fuͤrſten 

miſſarien mit der Stadt in offenbarer Lubomirskt, der ſich dadurch getroffen fuͤhlte, 

Feindschaft und fogar in Rechtshaͤndennn: zum heſtigen Zorne. Er unterbrach den Ver⸗ 

lebten und demnach deren Gutachten nicht fechter mit bittern Vorwuͤrfen und verwies Me 
als unbefangen angenommen” werden | zum Schweigen. à 


ze 
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Daraus entſtand wieder ein ee 


2) daß alle Mitglieder der Commiſſion Katholi⸗ f Getümmel, nach deſſen ſpaͤter Beendigung Boz 
ken und ſchon deshalb in dieſem Relügons⸗ hußewski zum Schluſſe ſeiner Rede behauptete, 


fete 255 ze geweſen wären, à daß die Stadt Thorn aus den angefuhrten 

RE 23 - Gründen befugt ſey, von dem koͤniglichen Aſſeſ⸗ 

3) daß “toire Zuſammenſtellung ber Zeugen ES € ſorial-Gerichte eine Corne Unterſuchung, 

Statt Aalen habe, | ? | dem Rechte und den Provinzial, i 
| ; maͤß, zu fordern. 


x 


4) tie 008 ne habe, wel⸗ ne 858 
che, ihrer Beſcholtenheit wegen, durchaus Nagrodski erwiederte, daß der Advokat 
+. rade 8 f Be oi der Thorner die Commiſſarjen, ganz ohne Ur⸗ 
u EE fade, eines geſetzwidrigen Verfahrens beſchul⸗ 
5) daß jeder der Commiſarien außer den Zeche dige und daß es hier, wo von einem schweren 
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Verbrechen und von Hochverrath die Rede feg, 
auf die dufere Form der Gerechtigkeitspflege 
nicht ſo genau ankomme. 


Hierauf trat der Kaplan des Primas, ein 


Jeſuit, mit einer langen und durchdachten Rede, 


gegen die Thorner auf, welche von der Ver⸗ 
ſammlung mit lautem Adee ee 
men ward. 


Ueber den weiteren Gang der gerichtli⸗ 
chen Verhandlungen fehlen die genauen Nach⸗ 
richten. Soviel iſt jedoch aus dem Reſultate 
derſelben erſichtlich, daß man die Angeklagten 
um jeden Preis ſchuldig finden wollte und 
daß, bei dem ſchwachen Widerſtande der uns 
kundigen Thorner Abgeordneten der Fanatis⸗ 
mus ein leichtes Spiel, ein offenes Feld fand. 


Die Stadt Thorn that durchaus zu wenig, um | 


der Sache eine guͤnſtige Wendung zu geben. 
Es galt den Kampf mit einem maͤchtigen und 


derſchmitzten Feinde und alle Triebfedern muße _ 


= 


ten in Bewegung gefegt werden, um ihm 
die Waage zu halten. 


Man glaubte aber, 
durch Vorſtellungen an den Hof mehr aus⸗ 
zurichten, als durch freiwillige Opfer, welche 
bei den Jeſuiten auf keinen unfruchtbaren Bor 


den gefallen waͤren und der Sache eine ganz 
andere Geſtalt gegeben haͤtten. Wo kein Ge⸗ 


ſetz galt und nur die Willkuͤhr hereſchte, wo das 
Oberhaupt des Staats eine ohnmaͤchtige Ma⸗ 
ſchiene war, da konnten die Hebel des Boͤſen 


nur durch Gegengewichte in Unthaͤtigkeit oder 


Schlaffheit verſetzt werden. Statt deſſen be⸗ 
gnuͤgte man ſich, den uͤbrigen Preuß iſch⸗Polni⸗ 


ſchen Städten eine Vittſchrift an den König zur 


Mitvollziehung zu uͤberſenden, welche auch von 
dem Magiſtrat zu Danzig unterzeichnet, die 
gleiche Gefaͤlligkeit aber von den Elbingern ver⸗ 
weigert wurde, fo daß der ganze. Verſuch fehl⸗ 
ſchlug. Die Stadt Danzig bemuͤhete ſich, durch 


ihren Sekretair, ſo wie durch Vor ſtellungen . 


Auguft dem Zweiten und bei den Polniſchen 
Großen, der Schweſterſtadt Hilfe zu ſchaffen, 
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aber auch die Verwendung des Feldmarſchalls, 


Grafen von er war von feinem Erz 


folge: 


In der Sitzung des Aſeeſſorial⸗ Gerichts, 


am löten November, wurde das Urtheil, gegen 


welches keine Appellation Statt finden follte, 
vorgeleſen und den ernannten Commiſſarien zur 
Vollſtreckung üb ergeben. Der Kronkanzler dankte 
in einer zierlichen Rede den Herren Beiſitzern 
für die geleiſtete Hilfe und zum Beſchluſſe trat 
noch ein Jeſuit mit Lobſpruͤchen auf den Ban: 
ter, auf die ganze Verſammlung und auf das 
Urtheil hervor, welches, nach feinem Ausdrucke 
nicht menschlich, ſondern wahrhaft göttlich ge: 


faͤllt war.“ 


À Der Juhalt dieſes, in ä Latein 


Korda Erkenntniſſes war: 


MS „Da aus den Unterſuchungs⸗ Akten und 
„nach beiflicher Ueberlegung aller obgewalteten 
Um⸗ 


490 


„Umſtaͤnde es ſich klar und deutlich ergeben, 


„daß von den diſſidentiſchen Buͤrgern und Ein⸗ 
„wohnern der Stadt Thorn, welche vormals 
„ganz katholiſch geweſen iſt, die ihne von der 


„Krone Polen bei Ausuͤbung ihres Glaubens 


„bewieſene Milde und Duldung gemißbraucht, 
„Aufruhr ! gegen die katholiſchen Geiſtlichen an⸗ 


„gezettelt und der Frieden geſtoͤrt worden, fo. 


„hat der Praͤſident Rosner, ſo wie der Vice⸗ 


Praͤſident Zernecke das Leben verwirkt, vor⸗ 


3 „ausgeſetzt, daß die Klaͤger, Jakob Pio⸗ 


„trowitz und Michael Schubert, oder 


„einer von ihnen, nebſt ſechs Zeugen, 


„ihre Ausſage, vor den, mit der Ausfuͤh⸗ 
„rung dieſes Urtheilſpruchs beauftrag⸗ 
„ten, koͤniglichen Commiſſarien durch ei⸗ 
„nen Schwur erhaͤrten werden. Gegen 
„den Praͤſidenten bedarf es der Beeidigung, 


„daß er jeſuitiſche Studenten ohne einen hinrei⸗ 


„chenden Grund vechaften ließ und d ihre Frei⸗ 
Sn gebung verweigerte, dadurch alſo den Aufruhr 
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yderanlaßte, daß da es in feiner Macht geſtanden, 
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„den Tumult zu ſtillen er es dennoch 


„rexlafien , daß er vielmehr den Laͤrm vergro⸗ 
fett hat, indem er verſaͤumte, den Magiſtrat 
„ ſogleich zu verſammeln und den Soͤldnern die 
„gehörigen Befehle zu ertheilen; daß demnach 
„der Angriff und die Herten des Je⸗ 


„ ſuiten⸗ Collegiums, ſo wie der Schule, das Zer⸗ 


Ablagen und Verbrennen der Heiligenbilder 


„durch feine Schuld veranlaßt iſt. — Gegen 
„den Vice-Praͤſidenten ſoll beſchworen werden, 


„daß er ſich, ſeiner Pflicht zuwider, nicht bez — 
„muͤht hat, den Aufruhr zu hemmen, vielmehr 


„durch den Befehl, auf die katholiſchen Stu⸗ 
„denten zu ſchießen, Urſache zur Vergrößerung 


„des Unfugs geweſen iſt und das Verbrennen 


„der Heiligenbilder vor ſeinem Hauſe ruhig an⸗ 


„geſehen hat. Nachdem dieſes endlich erhaͤrtet 


ten wird, ſoll dem Präſidenten Rösner und 
„dem Vice⸗Praͤſidenten Zernecke das Haupt ab⸗ 
„geſchlagen, des Erſteren Vermögen aber mit 


„Beſchlag belegt und der Stadt Thorn zuge⸗ 
„ſprochen ba. en: foll der Betrag des, 


| „den Klaͤgern verurſachten Schadens feftgefteft, 


„von den diſſidentiſchen Einwohnern zu Thorn 
„oergütet und bis zur vollftändigen. Berichti⸗ 
„gung fo vel ſtaͤdtiſches Eigenthum als Pfand 
balken werden, LA man für nbchig erachten 


| ee 
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„Diejenigen Buͤrger und Einwohner der 
„Stadt Thorn, welche an das Collegium und 
„die Schule der Jeſuiten gewaltſame Hand ge⸗ 
„legt haben und die Raͤdelsfuͤhrer des Unfugs 
„geweſen find, als: der Heyder, Mohaupt, 
„Haͤrtel, ein Maurer, ein Zimmermann, deren 
„Name unbekannt, ein Gelbgießer *), der 
„Knopfmachergeſell Becker, die Schuhmacher 
„Mertſch und Wunſch ſollen enthauptet werden. 
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*) Diefe brei TRES fs gn find 
wahrſcheinlich entwiſcht oder haben ſich losge⸗ 
kauft, denn von ihrer Enthauptung oder ſonſti⸗ 
gen Bestrafung kommt in den, fiber dieſes Blut⸗ 
urtheil vorhandenen, Schriften 9 vor. 


„dagegen soll denjenigen, welche nicht nur 


„Hand angelegt, ſondern auch Gott und die 


„Heiligen geläftert und die Bilder verbrannt 
„haben, naͤmlich: dem Fleischer Karwieſe, dem 
„Nadler Schulz und dem Pfefferküchler Hafft, 
„ſo wie dem Zimmerer Gutbrodt, vor der Hin⸗ 
„richtung durch das Schwert, die rechte Hand 


abgehauen werden, nachdem die Beſchul⸗ 


„digung gleichfalls von den klaͤgeri⸗ 
„ſchen Zeugen beſchworen ſeyn wird. 
„Der Leichnam des Karwieſe ſoll geviertheilt 
„und nebſt den Körpern der drei anderen Got⸗ 
: „tesläfterer auf einem Scheiterhaufen außerhalb 
der Stadt verbrannt werden. 


„Der koͤnigliche Burggraf Thomas und 
„der Nathsherr Zimmermann, der letzte, weil 
„er den Unfug angeſehen hat, ſollen, da ſie 
„nichts gethan haben, um, ihrer Pflicht gemaͤß, 
„ben Aufruhr zu ſtillen, ihrer Aemter entſetzt wer⸗ 


„den und jener drei, dieſer ſechs Monate lang, 


„im Stodtthurme zu Thorn gefangen ſitzen. 


* 


„Der Rathsherr Meißner wird nur in 


dem Falle frei Veſprachen wenn er beeidigt, 


„daß er Anfangs von dem Auflaufe nichts ge: 


„wußt und ihm, als er fpäter nach Hauſe ge⸗ 


„kommen, keine Mittel zu Gebote geſtanden Ha 
„ben, denſelben zu ſtillen; eben ſo der Sekretalr 
„Wedemeyer, wenn er durch einen Schwur er⸗ 
„haͤrtet, weder einen Stein gegen das Colle⸗ 
„gium der Klaͤger geworfen, noch das Volk 


gn Steinwerfen aufgereizt und zu dem Tu⸗ 


ult Weranlafung gegeben zu haben. js 
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„Der Offizier der Stadtgarniſon, Grau⸗ 


. „rock, und der Apotheker Silber, als Quartier⸗ 


„meiſter, haben zwar den Tod verdient, weit. 
„ſie nicht mit der, ihnen zu Gebote ſtehenden 
„Mannſchaft, den Aufruhr gedaͤmpft, ſondern 


ich mehr gegen die katholischen Studenten, 
„als gegen die Aufrührer gewendet und das 


„Collegium durch zu frühzeitigen Abmarſch dev 


„Wuth des Volks bloß geſtellt haben. Ihre 
„Strafe wird jedoch gemildert, weil ſie auf 
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54 
„Befehl des Pröſdenten ſo gehandelt haben, dem 


„fie in biefem Falle freilich den Gehorsam haͤt 
„ten verweigern muͤſſen. Deshalb werden ſie 
| nur mit einjaͤhriger und ſechswoͤchentlicher Ein: 


„ſperrung im Gewölbe des Stadtthurmes bez 
yſtrafet und muͤſſen, vor. der: Entlaſſung, der 


„Silber hundert und der Graurock fig Du: 
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„Die 5 Miſſethaͤter, zum Theil 
„Gymnaſiaſten, zum Theil Handwerksgeſellen, 
„Handtungsdiener und Buͤrgersleute (hier folgt 
„eine Reihe Namen) ſind zur Kerkerhaft und 
„zu Geldſtrafen (von 25 bis 50 Dukaten) zum 
„Vortheil der Nonnen von St. Jakob und der 


zIefuiten verurtheilt, wobei feſtgeſetzt wird, daß 
Indie Kaufleute, deren Lehrlinge bei dem Auf⸗ 


„ruhr zugegen geweſen ſind, fuͤr die richtige 


„Bezahlung des Strafgeldes haften muͤſſen. Von i 


„den, den Jeſuiten zufließenden, Geldern wird 
Vein Theil beſtimmt, um eine Marmorſäule zu 


ie Sungfrau. Mari in der Naͤhe des 


„Collegiums, wenn möglich auf die Stelle, wo 


„die Bilder verbrannt worden, aufzurichten. *) 
„Folgende Handlungsdiener und Lehrburſchen 
„(hier folgt wieder ein Namens verzeichniß ) = 
se mit eenen spent werden. 
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| ee Vi un 85 75 diſſidentiſchen Pöbel 
„beſſer im Zaum zu halten, fortan der Magi⸗ 
„feat, das Schöppengericht und die dr dritte Ord⸗ 
„mung. zur Haͤlfte aus katholiſchen Mitgliedern 
„beftchen. Diefe follen auf die gewohnliche Weiſe, 
„jedoch zum erſten Male in Gegenwart d der koͤnigli⸗ 
„hen Commiſſarien, gewaͤhlt werden und die Stelle 
„ber jetzt hingerichteten und abgeſetzten Magic 
CAM PE 825 FFF 

„) Dieſe Schandſaͤule wurde wirklich auf dem alte 
ſtaͤdtſchen Markte zu Thorn aufgerichtet und 
ſtellte einen mit dem Staupbeſen drohenden Jeſui⸗ 

ten vor; eeft im Jahre 1821 ward das Denkmal fort 


geſchafft und der Bene su der ge 
verwendet. 


„ſtratualen einnehmen. Die Katholiken ſollen 


„ohne Hinderniſſe zu dem Buͤrgerrechte und zu 


„den Handwerksinnungen zugelaſſen werden; 
„auch die Haͤlfte der Stadtſoldaten aus Katho⸗ 
„liken beſtehen ; alles dieſes bei Strafe von 
„fünfhundert Dukaten und Unqüͤltigerklaͤuung 


„aller Maafregein, welche, dieſer Vorschrift ie 


— 


0 De, Due woerden. sie SEITE 


LE Te * Vide 


„Die et. Marienkirche fot zur Verſoͤh⸗ 
„nung der heiligen Jungfrau, wegen der gegen 
Di e verübten Gräuel, noch während der Anwe⸗ 
„fenheit der königlichen Commiſſarien, den Fran⸗ 


„ziskanern eingeraͤumt werden. Wer ſich dieſer 
„Anordnung widerſetzt, wird geächtet und mit 


„der Strafe der Infamie belegt. Wenn Jemand 
„fid hinfort geluͤſten laſſen folite, die Prozeſſio⸗ 


„enen der Katholiken oder ihre Leichenzuͤge zu 


„ſtoren, fo wird jedes Mat von der Stadt Thorn 
„eine Geldbuße von fuͤnfhundert Dukaten und 


„ach Bewandniß der Umſtaͤn de ein ne großere 
„Summe gezahlt. nn — 


Pen 


„Alle bis jetzt erſchienenen Druckſchriften, 


„ welche Laͤſterungen gegen die katholiſche Kirche 


enthalten, imgleichen die Hochzeitrede des Pre: 


| „digers Gever, ſollen durch den Scharfrichter 


öffentlich. verbrannt werden. Die Lutheriſchen 


i Prediger Geret und Olof, werden, weil ſie 


Ai, nicht auf den Befehl der Commiſion ge⸗ 


stellt haben, in die Acht des Königreichs er⸗ 
„klaͤrt, die uͤbrigen diſidentiſchen Religions leh⸗ 


„rer aber verwarnt, ſich aller ſchriftlichen und 


mündlichen, Aeußerungen gegen den katholi⸗ 
„iben Glauben, bei harter Ahndung, zu enthal⸗ 


„ten. Auch darf in Thorn fortan, bei Strafe 


a. Eonfisfation, ohne Ge des Bis 
„ſchofs und des zum Cenſor ernannten katholi⸗ 


chen eiser wacher eu See 


„Um Haͤndeln zwiſchen den FERRARI 


„und proteſtantiſchen Schuͤlern vorzubeugen, wird 


* 


En 


„feſtgeſetzt, daß das diſſidentiſche Gymnaſium 
„auf ein Dorf, oder auf irgend einen Platz au⸗ 
„ßerhalb der Stadt verlegt werden ſoll. Die 


— 


„Klaͤger werden ermahnt, ihre Zoͤglinge zur 
„Sutſamkeit und zu einem ee 
e anzuhalten. 5 


+ "„Derjenige Bürger, welcher den, der 
nbroteftantiféen Lehre zugethanen Sohn des 
„ hepder *) aus Thorn entfernt hat, foi: den; 


ſelben o dt 25 die Comm font fellen oder eine 


Ba von taufend Thalern erlegen. 785 


15 „„den, zur Ausführung dieſes Befehls ee: 


„nannten, Gommifarien wird aus drücklich verz 
„boten, ſich unter irgend einem Vorwande, wel: — 


„ber Art er fs, an der ſchleunigen Vollſtreckung 
„des Urtheils hindern zu laſſen, wobei ſie ſich 


gata Zalls der militairiſchen Macht zu be⸗ 


Jede Widerſetzlichkeit 


8 Sender war, um fs zu vetten, tiid ges 
worden. 


„von Seiten des Magiſtrats und der Bürgers 
„shaft wird als Hochverrat nn und 
„betraft werden.“ 


Der König. von Helen bh ſeh geuehü 
dises harte Artheil, ſo wie die Wahl der zur 
Vollſtreckung ernannten Commiſſarien zu beſtä⸗ 
tigen und den Kronfeldheren zur Beihuͤlfe mit 
dem On vetes anzuweiſen. 


# 
haha Gi 


Weg She BER ie fee eine Dane 
teftation gegen das gefaͤllte Erkenntniß ein. 
Sie ward gar nicht angenommen, denn es 


fehlte dem Koͤnige an Gewalt, den Maͤchtigen 


des Reichs an gutem Willen und ſo war denn 
die ungluͤckliche Stadt ganz der Rachſucht ihrer 
Feinde verfallen. 


Br am 17ten November erließen die 


* Commiſſarien ein Schreiben, in wel⸗ 
chem ſie die drei Ordnungen und die Gemeinde 
aufforderten, ſich zur Vollſtreckung des Urtheils 
am fuͤnften Dezember perſonlich einzuſtellen, oder 
bei ihrem Ausbleiben, zu gewaͤrtigen, daß den⸗ 
noch in allen Stuͤcken nach dem königlichen Be⸗ 


4 


fils ue werde dt 


; pe FRE 


Wer ans bie ae zu ſchildern, 


élite dieſe Schreckenopoſt in dem Herzen der 
unglücklichen, ihren ſiegenden Widerſachern Preis 


gegebenen, Thorner erregte! Die Würger be⸗ 
eilten die Vollſtreckung des fuͤrchterlichen Spruchs, 
aus Beſorgniß⸗ daß der Koͤnig und die Großen 


des Reichs auf mildere Gedanken kommen, oder 


fremde Mächte der bedraͤngten Stadt nach⸗ 
drücklich zu Hülfe kommen mögten. Schon 


hatten die am Warſchauer Hofe beglaubigten 


Geſandten Preußens, Schwedens und Rußlands 
ſich bei dem Könige von Polen verwendet, auch 


war von gebid Bien dem Erften ein febr 


dringendes Schreiben in gelaufen, in welchem 
auseinandergeſetzt wurde, daß man wegen der 
Stkeitigkeiten zwiſchen einzelnen Perfonen. nicht 
eine ganze Stadtgemeinde zu Grunde richten, 
unſchuldiges Blut vergießen und die evangelie 


ſchen Glaubensgenoſſen ihrer wohlerworbenen, 


durch den Olivaer Frieden beſtaͤtigten, Rechte 
und Freiheiten berauben koͤnne; daß es durch- 
aus nothwendig fen, die ganze ze ed 
eine, aus Siret beider. GL ß nsp 

fammengeréite unbefangene Eommfſton noch⸗ 
mals unterſuchen zu laſſen und jedenfalls die zu 


harten Strafbeſtimmungen zu mildern. Aber 


alles dieſes blieb fruchtlos. Die Jefuiten wa⸗ 


ren maͤchtig genug, um jeden Verſuch der aan : 


rechtigkeitsliebe zu vereiteln und 


Erfuͤllung des Bluturtheils zu ner; zu 


welchem Zwecke der Fuͤrſt Lubomirski mit ſei⸗ 


nem General⸗Adjutanten und einer Schaar Kron⸗ 
truppen ſich ſchon nach wenigen Tagen in dem 


ungluͤcklichen Thorn einfand. 
5 e = £ 
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: Die bedrohten Haͤupter der Stadt Härten 
ſich, in dem Zeitraume ſeit dem Empfange der 
erſten Nachricht uͤber den blutigen Befehl bis 
zur Ankunft der koͤniglichen Commiſſarien, durch 


die Flucht retten koͤnnen. Sie unterließen es 


jedoch, im Vertrauen auf ihre Unſchuld, in der 


Vorausſetzung, daß man ihnen das Recht einer 


ordentlichen Vertheidigung nicht abſprechen koͤnne, 


welche ein milderes Urtheil herbeiführen mußte. 


Der in dem Erkenntniſſe den Jeſuiten zugeſcho⸗ 


bene Eid naͤhrte gleichfalls die Hoffnung der | 
Verurtheilten, weil fie wußten, daß durch die Regel 


dieſes Ordens ein Schwur auf Blut verboten 


war. Der Praͤſident Rösner aͤußerte damals, 


„er könne nicht glauben, daß ein ſolches Urtheil 
„bollſtreckt werden dürfe, deſſen man ſich vor 
„der Welt ſchaͤmen muͤſſe und mindeſtens haͤt⸗ 
„ten die Jeſuiten in dem ihnen auferlegten Eide 


„eine ſtarke Peitſche. Dieſer wuͤrdige Greis 


hoffte wahrſcheinlich auch auf die Gnade des 
Königs von Polen; denn Roͤsner hatte während. 
der letzten Belagerung eine unerſchuͤtterliche 


* N - 
Treue bewieſen und ſich dadurch nach der Ein⸗ 
nahme der Stadt durch das Heer Karls des 
Zwölften einen ſtrengen Verhaft und eine Geld⸗ 
buße von ſechszehntauſend Gulden zugezogen. 
Koͤnig Auguſt war ihm fuͤr dieſes Benehmen 


zu Dank und Schonung verpflichtet und hatte ihm 


oͤftere Beweiſe ſeines Wohlwollens gegeben. — 
Rosner blieb aber auch deshalb in der Stadt, 


weil bei der erſten Unterſuchungs commiſſion alle 
= drei Ordnunge en im Namen der ganzen „Stadt: 


ERBETEN 


gemeinde fih hatten verbuͤrgen muͤſen, ihn zu 


f jeder Zeit zu ſtellen, und er fücchtete, durch feine 


Flucht noch größeres Ungluͤck über, die u 
zu bringen. — N 
Als drr Yeident,-son- Warſchau her, 
ſichere Nachricht über den Inhalt des Urtheil⸗ 
ſpruchs erhalten hatte, kuͤndigte er es den ver⸗ 
ſammelten Ordnungen mit den Worten an: „Ich 
„muß, als Praͤſident, aber zugleich als Ungluͤcks⸗ 


g „bote, Euch das blutige urtheil bekannt ma⸗ 


„chen, welches bei dem koͤniglichen Aſſeſſorial⸗ 
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64. 


„Gerichte zu Warſchau uͤber uns gefallt worden 


if Ich ſelbſt ſoll es mit meinem Blute bes 
Zahlen. Möge Gott durch meinen Tod die 
„Kirche und die Stadt afie — 


Am Sonnabende, dem achtzehnten Novem⸗ 
ber, ſpuͤt Abends, langte das vorhin erwähnte 
Schreiben der Exekutions⸗ Commiſſion mit der 
Poſt von Warſchau an und wurde von Rösner 
ſelbſt erbrochen. Er hoͤrte noch, an dem dar⸗ 
auf folgenden, Sonntage, beide Predigten in 
der Marienkirche, wurde aber, als er aut der 
Vesper zuruckkehete, in in ſeinem Hauſe von acht 
Kronſoldaten empfangen und in ſtrengen Vers 
haft genommen. Das Naͤmliche widerfuhr dem 
Vicepraͤſidenten aus Die uͤbrigen verur⸗ 
theilten ug wurden am fünf und zwanzig⸗ 


Sie ! 


ſten November in die Gefaͤngniſſe geworfen. Zur 


Verſtaͤkkung der Garniſon ruͤckten 150 Polniſche 


Dragoner in die Stadt und 3000 Mann Fuß⸗ 
volk in die Vorſtaͤdte. Die Beſtuͤtzung der ge⸗ 
ängftigten Bürger wurde noch durch die Furcht 
vor einer Pluͤnderung dermehrt. — Die Lu⸗ 
theriſchen Prediger baten von ihren Kanzeln 


Gott um Schutz fuͤr die bedraͤngte Stadt und 


fuͤr die Verhafteten und ermahnten ihre Zuhd⸗ 


rer zur Buße, zum Geber, zum Vertrauen auf 


j den Allmaͤchtigen, zur Geduld und Standhaftig⸗ 


keit. Dagegen frohlockten die Katholiken oͤffent⸗ 


> 


— uͤber den nn Sieg er 


In inten Zagen des Dezembers fan⸗ 
den ſich ſammtliche Commiſſarien mit zahlreiche 
Gefolge ein und waͤhlten die beſten und bequem⸗ 
ſten Bürgerhäufer zu ihren Wohnungen. 


Am fünften Dezember verſammelten ſich 


die Blutrichter auf dem alten Nathhaufe unter 
dem Vorſitze des Woywoden Rybinski und des 
Fuͤrſten Lubomirski. Fuͤr die Kläger traten ouf: 
der Jeſuit Martin Wolanski und der Kron⸗In⸗ 
ſtigator; Für die Stadt: der Buͤrgermeiſter Schultz 
nebſt einigen Mitgliedern des Schöͤppengerichts 
und der. britten Ordnung: Hierauf wurden alle 

a n herbei ühet und ihnen das Ur 
theil vorgefefen. Der Präfident Rösner erſchien 


nicht in ſeiner Amtstracht, fondern in einem ge- "à 


woͤhnlichen Buͤrgerkleide, einen Stock in der 
Hand. Als einer der Dlutrichter ihn deshalb 
zur Rede ſtellte, erwiederte er: „Ich ſtelle mich 
her, wie ein Pilger, welcher, wenn der Stab 
über ihm gebrochen wird, in die Sete 
„wandern, oder, wenn man ihn leben läßt, in das 


„Elend aichen muß; darum habe ich uch jo 


„angethan, wie es zu beiden Wegen — 4 
lich iſt. ER 
Der Pater Rektor der Jeſuiten Würde be⸗ 


fragt, ob feine Mitbruͤder Jakob Piotrowitz und 


EE 


„ 


Michael Schubert, oder einer von ihnen, dem 
Urtheilsſpruche gemäß, den Eid zu leiſten bereit 


wären. Er erwiederte, daß die Regeln feines 


Ordens den Schwur auf Blut verboͤten, wes⸗ 
halb er den Eid durch ſieben andere, namhaft 


ed an 8 Willens ſen. 


„„ ps 8 
— — win 


Der Eet: etair der Stadt widerſprach die⸗ | 
fer Stellvertretung, weil in dem Erkenntniſſe 


ausdrücklich zur Bedingung gemacht worden 
war, daß jene beiden Jeſuiten ſelbſt, oder einer 


von ihnen, ſchwoͤren ſollten; ferner, weil es 
ſchon vier Uhr Nachmittags und doch bis dahin 


gebraͤuchlich geweſen war, nur am Morgen Eide 


abzunehmen, endlich, weil er die vorgeſchlage⸗ 
nen Zeugen ſelbſt, einen weltlichen, dem Trunke à 
fehe ergebenen Ordensbruder und ſechs Polni⸗ 


en Studenten, die zum Theil gar nicht bei 


dem Aufruhr zugegen geweſen waren Fin, 
verwerfen muͤſſe. Aber alle dieſe Einwendungen 


blieben fruchtlos; man ließ die borgeſchlagenen 
Zeugen zu und — ſie beſchworen die Behaup⸗ 


ee. 5 + 
se 


tungen der Kläger“ — Die Namen diefer 
Menſchen⸗ welchen die Jeſuiten wahrſcheinlich 
ſchon zum voraus Vergebung fuͤr die Suͤnde 
des Meineids zugeſichert hatten, ſind in dem 
Buche der Geſchichte nicht aufbewahrt, aber 
dieſe Böſewichter ſtehn in dem geoßen Bude 
des Beltijd 


TE 


£ nés der sims fo tin fee > 


en Legaten in Warſchau⸗ worin den f N 
N 8 raden die Eidesleiſtung verboten wurde; 

man nahm aber hierauf keine Ruͤckſicht mehr. — 
Alle Verurtheilten wurden in die Gefängnifte 


zurück geführt und Abends um neun Uhr ward Ee 
dem Praͤſidenten Rösner und dem Vicepraͤſden n 


n u werden e., 


ö — dort dne den Lohn ee 


ten Beine, durch dé Hauptmann Röbing in 
gekündigt, daß ſie am ſiebenten Dezember, frühe 


e, 8 


Erb ang neun Fuß hohen, S 
auf dem Markte an. Die Verhafteten b 


inzwischen von Mönchen aller in Thorn einde i⸗ 
miſchen Orden beſucht, die ihnen den nn y a 
1 ten, zur Rettung des Lebens | 

plifen Glauben anzunehmen. Der 755 
5 dsner fab fih den ganzen Tag W . 
i nn unwillkommenen Gaͤſten überlaufen; 


los in werden und * in bobo: 


24 
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ae ahn bis ſechs Uhr Abends allein zu Ge | 


fen. Sogleich verbreiteten die Prieſter das Ge; 
ruͤcht durch die Stadt, der Präfident wolle 


katholiſch werden und de nur noch eine kurze 


Auch ige 


ede von den pri 
sche Zernecke und den 


gemacht; aber Alle blieben ſtandhaft und Ge 


zen den Martertod der se 8 
a DEM vor. — 


Zed „NR ln . 


82 
ER je: to Grise * 
Abende wieder bei Roͤsner einfanden, 
ihnen zur Antwort; „Dringt nicht wei 


„men, die ich nicht kenne Und kann 


kennen lernen, waͤhrend daß Schwert uber a > 
nem Haupte gezůckt ft — 


* — 


u be met Woh⸗ 


folgenden Tage hinrichten zu oink pagegen 
dem: Bicepräfidenten noch eine zweitägige De 
denkzeit, ob er zum tatboliden © Glauben übers 

treten wolle oder à yt. zu N 
Letzteren hatten ſich nämlich mehrere Polni 
pe Große, hauptſächlich von dem kujaviſchen 5 
Adel, verwendet und ſeine Gattin war ihm durch 
unablaßliches Beſtuͤrmen der Richter, wobel es, 
vie en Erzaͤhler ſagt, „vermuthlich mit leeren 
8 ] er zugegangen,“ nuͤtzlich gewefen. 


Man ſendete einen Eilboten nach Warſchau, um 
Verhaltungsbefehle ſeinetwegen einzuholen nnd 
beſchloß, bis zu deſſen Zurückkunft die Hinrich⸗ 
tung aufzuſchieben. Daß Zernecke uͤbrigens feſt 
entſchloſſen war, feinem Glauben treu zu blei⸗ 
ben, geht aus einem, am fiebs Dezember 
an den Pre Geret ge ief 
here wen 


Noc pit Abends wurde der unglückliche 
Aber von zwei Benediktinermöͤnchen heimge⸗ 


: fucht, welche ihm Begnadigung auficheeten, wenn 


er kathdiſch werden wolte. Er erwiederte, im 
Geiſte eines Maͤrtyrers: „Ich bin auf den evan⸗ 
„gelifchen Glauben getauft und will auch, wenn 
f keine Gnade zu erlangen iſt, darauf ſterben, 
obgleich ich den Tod nicht verſchuldet habe.“ — 


de 4) 

Die Beſtürmungen hörten ungeachtet dieſer Er⸗ er 
klaͤrung nicht auf und Rösner ertheilte den Mön⸗ 

chen, als ſie ihm auch bei dem Anbruche der 
Nacht keine Ruhe gönnten, die Antworte „Be 
„gnuͤgt Eu mit meinem Kopfe, die Seele 

haben 4% EX Da der Be * 


Auch die übrigen, zum Tode verurtheilten 
neun Buͤrger bereiteten ſich durch das Sakra⸗ a 


ment des Altars vor zur ſchweren Stunde. Sie en 


betheuerten ihren Beichtvaͤtern wiederholentlich, 
daß, obgleich große Suͤnder, ſie dennoch unſchul⸗ 
dig wären an den. Vergehungen, wofür fie Hinz 


gerichtet werden ſollten. Um ſich der fortwaͤh⸗ 
renden Belaͤſtigung durch die katholiſche Geiſt⸗ 


lichkeit t zu entledigen, machte einer der Unglück 
3 | > 


PS 


lichen den Vorſchlag, zu fingen und gläubig 
ſümmten Alle das Lied: „Wenn mein Stündlein 
f „vorhanden ft” an, worauf ſich die Moͤnche 
entfernten. Wer koͤnnte dieſen Opfern eines un⸗ 


erhoͤrten Frevels Mitleid, wer der Ste ihres 


8 Glaubens wee berfage 


So nahte denn der fürchterliche ſiebente 


Tag des Dezembers. Er war in dem damali⸗ 
gen Kalender Ninive bezeichnet und follte das 
Werk der Vernichtung blutig kroͤnen. Um drei 
Uhr Morgens ruͤckte das Kriegsvolk auf den 


Markt und umgab das Schaffot. um fünf uhr 
meldeten ſich der Hauptmann Zweimann und 
der Reichsinſtigator bei dem Praͤſidenten um 


ihn zum Tode zu fuͤhren. Der ſchuldloſe Greis 
nahm in wenigen Worten von den Umſtehenden 


— 


Abſchied und verließ, tief ſeufzend, ſein Haus, 
welches ſogleich von Bewaffneten beſetzt und die à 
Zimmer unter Siegel gelegt wurden. Vor der 
Thuͤre gefellten fb noch einige Bernhardiner 
zu |, die das frühere Anerbieten wie⸗ 

derholten. wies fie bon ſich, reichte dem 


Prediger! ie Hand und gieng, unter Be⸗ 
deckung von v vier und zwanzig Stadt⸗Soldaten, 
i begleitet von eini igei en. und Freundin⸗ 


> nen, „ nach dem dem à 


Be 
term Raume die ne vollzogen werden 
ſollte. Am Eingange des Gebaͤudes, welches 

mit Fackeln beleuchtet war, machten Dominifas | 


ner und Bernhardiner nochmals einen Verſuch, 


ihn zum Abſchwören ſeines Glaubens zu bewe⸗ 


gen. Rösner fragte den, zur Exekution befeh⸗ 


ligten, Major, ob keine Begnadigung zu hoffen 
fo: Als dieſer es verneinte, riefen die Mönche 
Sa! und tobten ſo laut, daß der Pröſident den 
Offizier mit der Bitte angehn mußte, den Ueberlä⸗ 
ftigen Stillſchweigen zu befehlen. Dennoch rief einer 


der Unberſchamten: „Der Praͤſident Rosner ſtirbt 


— 
— 2 
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„auf den römiſch⸗katholiſchen Glauben!“ worauf 
8 der Märtyrer aber mit lauter Stimme: Nein! - 


antwortete. Pe" RER 


Fetzt ließ fih der ehrwuͤrdige Mann von 


‚feinen Dienern entkleiden und betete voll Anz 


dacht die letzten Verſe des Liedes: „err Jeſu 


Chriſt, ich ſchrei zu dir aus tiefbeweg tet 
Dann ſegnete ihn ſein Beichtbater ï fie 
Ruͤhrung. Roͤsner kniete nieder, ließ ſich 


von. feinen Dienern die Augen perbinden und 
empfing unter dem Seufzer; Herr, meinen Geiſt 


poeiehe ich dire den Todreſtech don de 


Hand des Scharfeichters aus Plozk, den man | 


hatte kommen laſſen müſſen, weil der Thorni⸗ 
ſche Be Amt zu verrichten ie weigerte. à 
SE vi cd 
A wurde von den 
Dienern in den Sarg gelegt und auf einer 
Bahre bis zehn Uhr Morgens vor dem Rath⸗ 
hauſe ausgeſtellt, zum Beweiſe, daß Roͤsner 
wirklich hingerichtet ſey. — Dieſer ungluͤckliche 


Greis war drei und ſechzig Jahre alt geworden 
und nach der Ausſage partheiloſer Zeitgenoſſen 
in jeder Hinſicht hoͤchſt achtenswerth geweſen. 


= er ns um at uhr de 


gens, ſchickte man ſich zur Vollſtreckung des 
Bluturtheils gegen die uͤbrigen Schlachtopfer 
an. Man beſetzie die Straßenecken und ver: 
ſtaͤrkte die Wachen um das Schaffot. Nur Ka⸗ 
tholiken und Polen fanden ſich als Zuſchauer 


des entsetzlichen Werks ein; die evangeliſchen 


Glaubensgenoſſen blieben, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, bei verſchloſſenen Thuͤren und Fenſterlaͤden 
in ihren Haͤuſern, in inbruͤnſtigem Gebete fuͤr 
ihre ungluͤcklichen Brüder, um neun Uhr mur: 


den fünf der Verurtheilten, unter zahlreicher 


r 


à Bedeckung und von mehreren Lutheriſchen Geift — 
Sie zogen ein⸗ 


lichen begleitet, herbeigefuͤhrt. 
her mit ſtandhafter ruͤhrender Faſſung. Einer 


von ihnen, Haͤrtel, rief den Uebrigen zu, als 


fie an dem Leichname Roͤsners vorbei gingen: 
1 


„Gottlob, unſer unſchuldige Vater hat uͤber⸗ 


„wunde en, wir wollen ihm fröhlich folgen.“ — 
Zuerſt traf das Schwert den Simon Mohaupt, 


einen verarmten Kaufmann, dann dan die Reihe 5 


an den Weißgerber Haͤrtel, hierauf an die 


Schuhmacher Mertſch und Wunſch und den 
Knopfmachergeſellen Becker; die drei letzteren fie: 


_ fen ſich nicht einmal die Augen verbinden. Noch⸗ 


FE malige Verſuche der Bernhardiner und Domi⸗ 


nikaner, ſie zur Annahme des katholiſchen Glau⸗ 
bens zu bewegen, blieben ganz unbeachtet. — 
Alle verharrten treu an Luthers Lehre und er⸗ 


warteten in frommem, andaͤchtigem Gebete den 
letzten Augenblick. Die Moͤnche ergoſſen ſich in 
Schmaͤhungen gegen die evangeliſchen Geiſtli⸗ 
chen, bis der Major ihnen das Sprechen unter⸗ 


ſagte. Der Scharfrichter war ſo betrunken, daß 


„( —... -ͤ—ü—é 
5 + * TS % 
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ee die Kopfe nur halb abhieb und die Leiben 


der Ungluͤcklichen noch dermehrte. Die Leich⸗ 
name der Ermordeten wurden von den Hen⸗ 


kersknechten voͤllig entkleidet, darauf von Stadt⸗ 


ſoldaten auf dem Schaffot in Saͤrge gelegt und 
ſodann den trauernden Wittwen zugeſchickt, 


welche ſie in der Stille beerdigen ließen. Die 
evangeliſchen Prediger wurden, um fie vor fer⸗ 


neren Beleidigungen durch die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit zu ſchuͤtzen, a auf Befehl des Majors von 


einer Wache nach ihren Haͤuſern begleitet. 


Nun führte man die letzten vier Schlacht⸗ 

opfer, Karwieſe, Gutbrodt, Schultz und Hafft 
auf den Richtplatz. Ihnen wurde vor der Enthaup⸗ 
tung die rechte Hand auf dem Blocke abge⸗ À 


haven. Der Scharfrichter quaͤlte die armen 
Leute auf empôrende Weiſe, ließ zwiſchen dem 
Handabhauen und der Hinrichtung eine fange 
Pauſe vergehen und enthauptete Alle auf die 
ungeſchickteſte Art, z. B. den Gutbrodt mit vier 


Hieben. Man ſtreute nicht einmal Sand auf 


ee 5 
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des Blut und brachte die Leichname nicht eher. Hunden umher geſchleppt wurden. Die abge⸗ 
fort, bis der letzte gefallen war. Als Zeugen A hauenen Hände lagen bis am Abende auf dem 
dieſes fürchterlichen Schauspiels knieeten indem Schaffot. — Die Hingerichteten hinterließen 
Blute ihrer Bruͤder die Uebrigen, die daſſelbe = | acht Wittwen und acht und zwanzig Waifen- 
Schickſal erwartete, inbruͤnſtig betend und tren i e 5 
ihrem Glauben! — Nachdem fein Mord: Ger 
ſchoͤft beendiget war, entkleidete der Henker die 
Leichname, viertheilte den des Karwieſe, ſchnitt 
die Eingeweide heraus und bot ſie, — eine 
wahrhaft thieriſche, unerhoͤrte Verworfenheit, — 5 
5 Zuschauern als friſches Fleiſch zum Kaufe = Kaum war das Blutbad beendigt, fo ſchritt 
Das Herz eines der Schlachtopfer hob er N 
empor und rief dem Volke zu: Seht da, ein 
Lutheriſches Herzt Worte, wodurch diefer 5 
Cannibale in der That dem Märtyrer wider, | GSGoymnaſium wurden in Beſitz genominen, der, 
Willen die beſte Lobrede hielt. B de ; 2 Fer den Jeſuiten verurſachte, Schaden auf 22,000 
| RE | . . : re . ee Gulden Polniſch feſtgeſetzt und die Hochzeitrede ) 
5 Die Körper der vier letzten Hingerſchteten ö Ba 
fuhr man vor das Thor und verbrannte ſie dort A FRS. 
auf einem Scheiterhaufen, jedoch mit fo weni⸗ f +) Man ſab ſich genötigt, dieſe Hochzeitrede in 
8 7 2 6 KEEN effigie (naͤmlich einige andere Blaͤtter Napier 
gem Holze, daß die Knochen meiſtens unver; LS an deren Stille) zu verbrennen, weil fein Exem· 
ſehrt blieben und an den folgenden Tagen von a hlar davon auffittreiben wa. ie 
3 f Hun⸗ 1 a 4 6 


nn 


man zur Ausführung. der übrigen Punkte des 
urtheilſpruchs. — Die Marienkirche und das 


où — — — — — 2% — en 
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des Predigers Geret unter Trommelwirbel auf 
dem Markte verbrannt. GGeret ſelbſt hatte fi ch 
aus der Stadt entfernt und kehrte erſt ſpaͤter, 
mit einem koͤniglichen Geleitsbriefe verſehen, auf 
ſeinen Posten zucht.) Der Pater Rektor nahm k 
die, in dem Urtheilſpruche vorgeſchriebenen, Geld⸗ : 
ſtrafen eigenhändig in Empfang und berücfich- 
tigte dabei vorzüglich die Vollwichtigkeit dern 
Dukaten! en 


4 zt 
Den, ; = 


Am eilften Dezember wurde den Biceprös 
ſidenten Zernecke angekündigt, daß ihm die o 
des ſrafe erlaſſen fen, doch blieb er abgeſetzt und >= 


mußte eine Geldbuße von fechtgigtaufend Oul = REE 


den erlegen. Daß Koͤnig Auguſt der Zweite 
an dem fürchterlichen Urtheile nicht Schuld und 
nur ein willenloſes Werkzeug der Jeſuiten und 
ihrer maͤchtigen Anhaͤnger geweſen war, be⸗ 
weiſet das hier nachfolgende Begnadigungs⸗ 
ſchreibern : ge 


it 


Ge „ie Haben uns den. Inhalt Eures, fl 
den Jakob Heinrich Zernecke, Vicepraͤſidenten 
„und Buͤrgermeiſter, am neunten d. M. erleſſe⸗ 
„nen allerunterthaͤnigſten Verwendungs⸗Schrei⸗ 
„bens gebuͤhrend vortragen laſſen. Wie Wir 


„Uns nun den betruͤbten Zuſtand, in welchen 


„die gute Stadt Thorn durch den letzten Zur 


„mult verſetzt worden, nachdem dieſelbe vorhin 


grof Drangfalen unterworfen geweſen, ſehr 
a „zu Herzen nehmen, alſo wuͤrden Wir es gerne 


geſehen haben, wenn die Umſtaͤnde es haͤtten 
Vgeſtatten moͤgen, in Un ſerem Namen ein 


8 Dino ce ſtrenges Urtheit fätten zu la ſ⸗ 
fen, oder wenigſtens daſſelbe in der Bolles 
„hung zu mäßigen. Daher werder! Ihe aus 
dem Pardon und Erlaſſ der Todes ſtrafe, welche 


„Wir, aus Unſerer eigenen Bewegniß, dem be⸗ 

„meldeten Vieepraͤſidenten, ſelbſt vor der Ans 

. Eures bevorwortenden Schreibens Aller- 
. ES 


Me 1: 


3 
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„anäbigft verwilliget, zu erſehen haben, daß Wir 


„viel eher nach dem Triebe Unserer zartlichen a 


„Liebe, als der Schärfe des Richters zu 5 
* geneigt find. : 


Auguſt, König.” 


1 


Die Commiſarien gaben, nachdem fie. R 5 
zahlloſe Willkührlichkeiten begangen und lid ti 5 


nen groß en Theil aus dem Nachlaſſe des Pré 
denten Roͤsner zugeeignet hatten, —. wobei ein 
Polniſcher Diener, der unter den Buͤchern Pfef⸗ 
ferkuchen mit Rattenpulver beſtrichen fand, durch 
deren Genuß getodtet ward, — am achtzehnten 
| Dezember dem Magiſtrat die Schlüſsel der Stadt 


zuruck und zogen davon. Dem Fuͤrſten Lubo⸗ 


miiesti, den man allgemein für den wuͤthendſten 


Schergen des Unrechts hielt, folgten die bitter⸗ 


ſten Thraͤnen, die gluͤhendſten Verwuͤnſchungen 


der ungluͤcklichen Bürger. Man wollte wiſſen, 


er habe noch vor der Hinrichtung ein Negnadi⸗ 


gungsſchreiben des Könige; zu Gunſten aller 
zehn Schlachtopfer, erhalten, es aber, erſt nach 
Völlſteckang des Urtheils erbrochen: doch iſt 
das keinesweg ges eine erwieſene Thatſache. Bald 


nach dieſem Blutbade erblindete Qubomivéfi ganz: 
à lich, was die Schriftſteller jener geit für eine a 
Stlaſe des Himmels erklaͤren. In einem Ge⸗ 
dichte Ales damals das Andenken Rösners 


feierte, wurde Lubomirski: Carnieum aneh 


ae 


8 Als die Blutrichter ſich eilfernt hatten, 
309 auch der Plozler Schaefrichter, von deſſen ; 


Í Grauſamkeit und Ungeſchicklichkeit oben die Rede 


sie ft, davon, ob — es cie an das 
Unglaubliche, iſt aber doch wahr — die Jeſui⸗ 


ten ⸗Schuͤler gaben ihm mit einer Waldhornmu⸗ + 


fit das Gite bis vor das Thor! 


Den Lutheriſchen Einwohnern die fih. 
eit dem fiebenten Dezember faft ununterbrochen 
bei berſchloſſenen Lͤͤden in ihren Häufsen aufs 
gehalten hatten, war der Befehl ertheilt wor⸗ 
den, uͤber die ganze Sache weder zu ſprechen, 
noch zu ſchreiben, — ein Beweis, daß man den 


Frevel in Nacht zu begraben wünschte. Aber à 

gun. Deutſchland nahm Antheil an der begane x 

genen Miſſethat und zahlloſe Druckseiten, — 6 RS 5, 
giebt deren mehr als vierzig, = malen. das 


Geschehene mit lebendigen Farben und regten 
die öffentliche Meinung gegen die Jeſuſten auf, 
Alle evangeliſchen Fuͤrſten, ja ſelbſt der Deut⸗ 
ſche Kaifer und Rußlands hochſinniger Peter, in 


dieſen feinen letzten Lebenstagen, — uͤberhaͤuften 


7 


den Polniſchen Hof mit gerechten Vorwuͤrfen; 


ſelbſt der Papſt ſah ſich veranlaßt, den Jeſuiten, 
wenigſtens zum Scheine, ſeine Mißbillgung sf: 


fentlich zu erkennen zu geben. 
% 


König Auguſt ließ durch ſeinen Minister 
auf dem Regensburger Reichstage Folgendes zu 
ſeiner Rechtfertigung erklären en 

D daß ihm ncht, wie anderen Köngen, das 
Begnadi gungsrecht bei jedem Bluturtheile 


zuſtaͤnde, ſondern nur dann, wenn der Be⸗ 


leidigte fel bſt fuͤr den Beleidiger bitte, 


nten eingetreten ſey. 


= LE Fall hier nur mit dem Vice⸗Praͤ⸗ 


2 daß die ganze Polniſche Nation an dem 
Ausgange dieſer Sache Antheil genommen 
Hätte, weshalb während des! Warſchauer | 

Reichstages mehr als dreißig Deputirte 


KES 
| 3 
zum ae her, Gerigte erwählt worden = 1 ter Sazmatiſchem Schutze befindliche Stadt war 
wören; dieſes Gerücht Hänge, nicht von ihrer wohlerworbenen Rechte beraubt, der Dis 
dem Koͤnige ab und geſtatte, obgleich ES ad vaer Friede gebrochen und ein unerhoͤrtes Du: 


die Droge in fine 3 Namen führe, keine benſtuͤck vollbracht, ehe die Verwendung frem: x 
Appellation. 


der Hoͤfe wirkſam ſeyn konnte, ja ehe die Welt 
den Glauben an die mo glich Ansfühcnng fots 
ae Schandihat gewonnen harte, EEE 


* 7 


+ à 


Poe 
an er En EL 


daf man, gegen des Königs Vorſtellun⸗ 
gen, das urthell den S Schlüſſen des letzten 
Reichstages einverleibt habe. en 


Und eine Schandthat ohne leichen war 
es! Der Auflauf, lediglich d gee maaß zung 
der jeſuitiſchen Schuͤler, vielleicht auf Eingeben 
ihrer herrſch⸗ und ſtreitſuchtigen obern, arch 
und genährt, wurde denjenigen zur Laſt gelegt, 

den muß wilgen Beleidigern ent⸗ 

ngeft qu haben, beſchuldigt waren; der 5 
= 3 Beweis, daß die Geopferten wirklich an dem 
Aber alle dieſe ere zur Meter Auflaufe thatigen Antheit genommen oder ihn 
An konnten das Geſchehene nicht wieder gut vezanlaßt hatten, war gar nicht Abies ne 
machen! Die unſchuldigen Schlachlopfer des 
Snalismus waren gefallen; eine freie, nur un⸗ 


1 
* 
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daß er der Meinung geweſen ſey, das Ur⸗ 

cheil könne nicht vollſtreckt werden, weit Er 

darin den Jeſuiten ein Eid zugeſchoben | 

worden, welchen fie nach den Srdensre 
ER geln nicht leiſten duͤrften 5 


von dem Gutbrodt allein war es ausgemacht, 


daß er wirklich zugegen geweſen, aber auch hier 


LA 2. 


nicht, daß er mit dem aufderezten po bel ge⸗ 


meinſchaftliche Sache gemacht hatte, Die ge⸗ 
ſtellten Zeugen, auf deren Wort man zehn Men⸗ 


ſchen ermordete, waren Verworfene, die keinen 


Glauben verdienten; das Zulaſſen dieſer Stell: 
vertreter fuͤr die Jeſuiten, welche fach dem 


Spruche ſeloſt probeer sollen, vollendete den 


Juſtiſ ner Das Urtheil wurde von einem par⸗ 


— theiifchen Nichterſtuhl e gefällt, von einem ohn⸗ 
maͤchtigen Könige beſtaͤtigt und ſprach der ewi⸗ 
gen und wellicen Gereke den bitkerſten 
Hohn. Man opferte die Wohlfahrt einer . 
zen Stadtgemeinde, die Glaubensfreiheit ihrer he 
Bewohner, man ſchlachtete Unſchuldige, in der Ai 
Hoffnung, der Prieſterherrſchaft en weiteres d 
Fed zu eröffnen, und; wenn möglich dem Papſt⸗ 
thum und der roͤmiſch⸗ katholischen Lehre eine 

à großere Ausbreitung zu verſchaffen. — Ess fehlt 


zwar in n der neueren Geſchichte nicht an Beiſpie⸗ 


Pez) 


der nicht unter dem Einfluſſe boͤſe wen 


len, daß, ſelbſt in geſitteten Staaten durch fache 
Vorſtelungen von Seiten der ſchuldigen Parthei 
und durch mangelhafte Unterſuchung, fuͤr einen Au⸗ 
genblick dem Schuldloſen etwas zur Laſt gelegt 
wurde, woran er auch nicht den nguiäegnieften À Theil 
gehabt hatte. Aber ein gerechter d. RL der 
Glaubens⸗ und Wilensfreiheit hat und 


ſieht, kann nur auf kurze Zeit irre itet wer⸗ 
den; die Stunde d. a Wahrheit ſchlaͤgt bald und 
Jedem wird N ar Rien 1 


ie CA 
2 + - 


r konnte id wenn er die Größe A 
vor einem Jahrhut derte an Thorn verübten, Re 
Frevels erwaͤgt ub einen Blick auf die ahl, 3 
ſen Bedruͤckungen wirft welchen die evan Be s 

ſchen Glaubensgenoſſen nicht nur in Polen, ſo 
a dern auch in den, ſeinem Schutze andertrauten 
Städten, vornämlich ſeit ai Blut⸗ 


Er. 
* 


ſcher vermin welde einſt ein Wien = 
tiges Schicksal dem Polniſchen Einfluſſe unter⸗ 
= worfen hatte. Polen bedurfte mächtiger Schran⸗ 


2 bade, unterlagen, ſich des a chin. 
8 
daß die, fo oft und in mancher Hinſicht mit 


Recht angefochtene Theilung des berwoktenſten 5 
ier z ſtehe dieſe ſind ihm 
Koͤnigreichs, fuͤr Taufende, die, als ruhige, flei⸗ ge Er PIE 


fige Bürger, A an dem Glauben ihrer Vaͤ⸗ 


Ct EE ; = dete olniſchen 
ter hingen ud n Augen herrſch⸗ und Ez ungebil eten a nijder 


è geworden. Die Herrſchaft der 


che b. derflich erſchienen, die 
te Wẽ har und der einzige Weg zur Er⸗ 
a er it. Ein Etat welcher nie die 


fte e nicht länger 
en Berthe cera 
35 Sins er durfte niche länger Wilen 
7 i tem ſtlabiſchen x 
Kor den € Geiſt der Cittenvesfinetung > 
di er des Fauſtrechts Zr 
ihnen, Noch weniger durfte dieſes Reich 
el Herrſchaft über ben lach: 


Eus # = fatal und der Geene. A 
Andenken — hier den Mor 


5 nicht nur den Douce 5 Poder Mi; 
D dem frange Bette ehrwuͤrdig! 


Städte, von Deutscher Zunge und Deut⸗ 


ER 
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5 unbeſchuhten Trinitarienerinnen. B 

feines weißes Drudp. a 2 Ril. 3 

ze AME „ we m u. ent +. - 


artung, od. ee 508 gegenwáctiz 
gen Mangels an brauchbaren es = 
Dienſtboten; fo wie Bemerkungen üb. En 
häufig ſichtbaren Mißbrauch mit dem wei⸗ a: 
fen Geſetz 1 5 den Vater eines un⸗ 


ehelichen Kindes verurtheilt, die Verpfle⸗ Er 
gungsgelder für daffelbe an die Klägerin — 
zu zahlen, und, einige Vorſchlaͤge zur 
Unterdruͤckung dieſes widerrechtlichen Un⸗ 
fugs, gewidmet den Freunden der Wahr⸗ 
heit. Boo, — Commiſſion) 1 
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